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Dübelſtein.

Uach einer Handzeichnung in der Stadtbibliothek Zürich.



 

 

die därcher Familſe Schwend
c. 1250-1536

von

Ernſt Diener.

Aus der ſtattlichen Reihe alter Zürcher Familien, deren Namen mit Aus—

zeichnung auf den Blättern unſerer heimatlichen Geſchichte genannt werden,leuchtet

eine, die ſchon bald nach der Glaubensänderung des beginnenden 16. Jahrhunderts

erloſch, in beſonderer Weiſe hervor: die Familie Schwend, deren Schick—

ſalen von ihrem früheſten Auftreten an bis zu ihrem Erlöſchen zu folgen, wir

den freundlichen Leſer dieſes Neujahrsblattes einladen möchten. Ein erſter Ab—

ſchnitt wird die Geſchichte der Familie bis zu dem Zeitpunkte führen, woſie

ſich endgültig in zwei Linien teilt; von dieſen wird ſodann im zweiten und

dritten Abſchnitte die Redeſein.

Die Kopfleiſte ſtellt eine ſpätgotiſche Holzſchnitzerei aus dem Schwendenegg vor

(mit Wappen Schwend und Meiß).

  



J. Von der Mitte des 13. bis zur witte des
14. Jahrhunderts.

Die Geſchichte der Familie Schwend nimmt ihren Anfang bei einem

Berchtold, deſſen Gattin Sophia mit Namen, an einem 31. Auguſt vor
1258 ſtarb. Hätte uns das Jahrzeitbuch des Großmünſters dieſe Nachricht

 

Abb. 2. Siegel des Konrad J. (a) Berchtold III. () und Jakob J. (9) Schwend.

nicht aufbewahrt, ſo würden wir dem Namen Schwendvor dem Jahre 1272, in

welchem er zum erſtenmal in einer Urkunde genannt wird, nicht begegnen, zu

einer Zeit alſo, wo, um nureinige Beiſpiele hervorzuheben, die Biber und

Wiſſo (1149), Mülner (1159), Biberli (1167), Brun (1200), Maneß (1219),

Bockli und Meiß (1225)ſchon ſeit Dezennien in Zürich nachweisbar ſind. Es

iſt dies, zumal die Schwenden bereits von 1276 an im Rate erſcheinen, alſo

von Anbeginn ihres Auftretens an zu den erſten Familien der Stadt gehört

) Gedruckt in den Monumenta Germaniae, Neécrologia J. — Alle in der vorliegenden
Arbeit vorkommenden Todesdaten ſind, wo nichts anderes angegeben wird, dieſer Quelle

entnommen,die jedoch nur ſelten das Todesjahr nennt. Dieſes ergiebt ſich vielfach aus den
im Zürcher Staatsarchiv (St.⸗«A. Zürich) befindlichen Großmünſter Jahrzeitamtrechnungen.

Für mannigfache freundliche Hülfe beider Sammlungdeszerſtreuten Materials fühltſich

der Verfaſſer den Herren Staatsarchivar Labhart und Archivar Dr. Hoppeler zu beſtem

Dankeverpflichtet.
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haben müſſen, eine ſehr auffällige Erſcheinung, für die wir in zweierlei Weiſe

eine Erklärung zu geben verſuchen können. Entwederexiſtierte das Geſchlecht

ſchon ehedem in Zürich unter einem andern Namen, oderesiſt, etwa um die

Mitte des 13. Jahrhunderts, von auswärts her eingewandert. Fürdieerſtere

Annahmeliegen nun durchaus keine Anhaltspunkte vor, während zu gunſten

der letztern das Wappen zuſprechen ſcheint. Der Schild — vom Helm können

wirhier abſehen, da die Schwenden bis in den Beginn des 15. Jahrhunderts

nur Schildſiegel führten — iſt quergeteilt und zeigt in der obern (wie aus

gemalten Darſtellungen des 15. Jahrhunderts hervorgeht) ſilbernen Hälfte zwei

rote fünfblätterige Roſen, während die untere Hälfte rot iſt. In den älteſten

Siegeln ſind die Roſen an Stielen, welche ſich entweder auf der Teilungslinie

des Schildes und in der untern Schildeshälfte je einmal, oder im untern Felde

zweimal ſchneiden (Abb. 2). Dieſes Wappenſcheint auf einen Zuſammenhang

mit Rapperswil (in Gold drei rote Roſen) zu deuten. Waren die Ahnherren

des Geſchlechtes Schwend etwa Rapperswiler Miniſterialen geweſen, wie die

Ritter von Dübelſtein (in Rot zwei weiße Roſen), die Ritter von Rambach

(in rot-weiß geſpaltenem Schilde eine weiße und eine rote Roſe), oder die

Marſchälle von Rapperswil (in Schwarz eine weiße Roſe)22) Einebefriedigende

Antwort läßt ſich bei der Dürftigkeit des vorliegenden Materials nicht geben;

über jenen Berchtold (I.) und ſeine Gattin Sophia hinaus können wiralſo

nicht gelangen: ſie bilden für uns die Stammeltern des Geſchlechtes, deſſen

Schickſale in ihren Hauptzügen hier vorgeführt werdenſollen.

Als SohnBerchtolds (J.) und der Sophia mag Berchtold (II.gelten,

der als erſter ſeines Stammes in den Rat gelangte. Die Ratsliſten nennen

ſeinen Namen unter den Faſtenräten der Jahre 1276 -1290. (Vor der Brun—

ſchen Verfaſſungsänderung des Jahres 1386 haben wirjährlich 8 Ratsrotten

zu 12 Mitgliedern, vom 6. Januar an den Faſtenrat, von Anfang Mai an

den Sommerrat, von Beginn des Septembers an den Herbſtrat. Seit 1386

ſind es nur zwei Räte, der um Weihnachten (dies natalis) antretende Natal—

rat und der am 24. Juni, dem Tage Johannesdes Täufers, antretende Bap—

tiſtalrat.) Mehrfach erſcheint er auch als Zeuge, und 1289 warerbeieiner

Angelegenheit zugegen, welche ſeine eigene Familie betraf.,) Ein Berchtold

Schwend nämlich hatte eine Leibeigene der Abtei Reichenau geehelicht, und dieſe

— Lüggardis iſt ihr Name — ging am 28. Junigenannten Jahresdurch

Tauſch ſamt ihren Kindern als Leibeigene an die Abtei Zürich über. Unter

den Anweſenden werden genannt Peter, Kirchherr zu Entfelden, laut Groß—

münſter Jahrzeitbuch ein vor 1340 an einem 28. Juliverſtorbener Ange—

2) Ganz, Geſchichte der heraldiſchen Kunſt in der Schweiz, p. 51.

3) G. v. Wyß, Urk. Abtei 319.



höriger der Familie Schwend ſelber, und Berchtold Schwend, offenbar unſer

Ratsherr. Von Berchtold und Lüggardis mögen jene Schwenden ausgehen,

die in untergeordneten Lebensſtellungen in den Quellen des 14. und 15. Jahr—
hunderts gelegentlich begegnen.

Gleichzeitig mit Berchtold (II.) lebte Judenta Schwend, von 1277-1282

als Kloſterfrau am tenbach nachweisbar. Sie war Beſitzerin eines

Hauſes am Wolfbach, nahe der Brunngaſſe, im Neumarktquartier, hatte das—

ſelbe dem erwähnten Kloſter geſchenkt, auf Lebenszeit aber von der Priorin

verliehen erhalten. Nachdem, wieesſcheint, die Wackerboldſche Feuersbrunſt

von 1280 das Hauseingeäſchert hatte, wurde es von Grund aufneuerbaut,

und am 25. Oktober 1282 von der Priorin Berchta der Schweſter Judenta
neuerdings verliehen.9

Der Faſtenrat Berchtold nun hinterließ aus ſeiner Ehe mit Mechthild

von Seglingen (5F an einem 17. April zwiſchen 1268 und 1300) ſieben

Kinder, vier Söhne: Konrad, Berchtold, Jakob und Rüdiger, ſowie drei Töchter,

von denen zwei Eliſabeth, die dritte Katharina hieß.

Von ihnen taucht am früheſten Rüdiger auf, der ſchon am 25. Mai

12725) unter den zu Genoſſen der Zürcher Chorherrn aufgenommenen,aber noch

nicht mit Pfründen verſehenen Geiſtlichen genannt wird: Ruͤdegerus Swende

(die erſte urkundliche Nennung des Namens Schwend!). Von 12986) an wird

er magister und cdandonicus genannt, underſcheint als ſolcher bis zu

ſeinem Tode am 17. April 1828. Wiezahlreiche Geiſtliche ſeiner Zeit— es

ſei nur an Conrad von Mureerinnert — kümmerte ſich Herr Rüdiger nicht

allzu ſtreng um das Gebot des Cölibats. Im Kloſter Ötenbach lebte eine

Tochter von ihm, Namens Katharina, als Schweſter, und der Chorherr

nahm ſich ihrer väterlich an, indem er ihr ein Leibding beſtimmte, das nach

ihrem Tode zu ſeiner, Rüdigers, Jahrzeit verwendet werden ſollte. Dannſollen

die Kloſterfrauen Fiſcheund Wein bekommen, ſoviel man aus den vergabten

10 Stück verſchaffen kann.)) Dieſe 10 Stück ſtammten offenbar aus den Gü—

tern Rüdigers zu Buchs und Dänikon, die er am 80. Oktober 13148 durch Ver—

mittlung der Äbtiſſin an das Kloſter Otenbach hatte verleihen laſſen, was ſeine
Brüder Konrad, Berchtold und Jakob erſt 6 Jahre ſpäter, am 8. Februar 13209)
ausdrücklich anerkannten.

9 Zürcher Urkundenbuch Vnr. 1680, 1714, 1715, 1848.

D1600

8) St.⸗A. Zürich, Urk. Propſtei 90.

) L e., Urk. Otenbach 1660.
)0.189
9) Lée. 4aBg.
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Wenige Wochen nach Rüdigers Tode, am 16. Mai1328, (0) ſtellten im

Kapitel des Chorherrenſtiftes zum Großmünſter Meiſter Walther von Wädis—

wil, Leutprieſter der Propſtei Zürich, und Heinrich, Kirchherr zu Sarnen,

als Vollſtrecker des letzten Willens des Verſtorbenen ein umfangreiches Akten—
ſtück aus. Sie bezeugen, daß Rüdiger zu ſeinem undſeiner Eltern Seelenheil,

und zur Ehre und zum Ruhmederheiligen undunteilbaren Dreifaltigkeit, der

Jungfrau Maria und der heiligen Märtyrer Stephan und Laurenz, mit aus—

drücklicher Genehmigung ſeines Bruders Konrad, ſeine beweglichen und unbe—

weglichen Güter zum Ausbau des neuen Altars in der Waſſerkirche, auf der

linken Seite, gegen den Hottingerturm hingelegen, der ſchon beſtand, aber un—

vollendet und ohne Vergabungen war, geſchenkt habe, damit dort eine ewige

Pfründe geſtiftet werde. Dieſe Vergabungen werden nunder Reihe nach auf—

gezäht: 106 (, Zürcher Pfennige, 28 Bändegroßer undkleiner Bücher nebſt

Urkundenkopialbüchern (viginti octo volumina librorum magnorum eét parvorum,

preter alia scartabella), ſodann ſeine unbeweglichen Güter, nämlich ein Hof

in Gamlikon, ein halber Hof zu Gerlisberg, die Einkünfte von 2 Mütt Kernen

aus dem Acker im Stock zu Hedingen, die Einkünfte von 3 Mütt von der

Mühle zu Dägerſt. Sein Hausvermachte Rüdiger je zur Hälfte dem Altar

in der Waſſerkirche und dem Altar des heiligen Mauritius in der Krypta der

Propſtei. Zugleich wurde die Hoffnung ausgeſprochen, daß Propſt und Ka—

pitel nach ihrer Gewohnheit ihrerſeits 20 Mark Silbers zur Dotierung des

Altars hinzufügen würden. Das Patronatsrecht reſervierte Rüdiger in ſeinem

Teſtamente ſich, und nach ſeinem Tode ſeinem Bruder Konrad. Auf des

Letztern Vorſchlag wurde nun der Subdiakon Johannes Schirbi, SohnHeinrichs,

mit der Pfründe des von Rüdiger begabten Altars inveſtiert. Dieſer Schirbi

war, wie aus andern Quellen hervorgeht, ein Sohn der Anna Schwend, der

Tochter Konrads. Dieſe Abſtammungdeutet auch ſein Siegel an, das ſowohl

an der Urkunde vom 16. Mai 1328, als auch bereits an einer ſolchen vom

14. Februar 1318 19 hängt: die Legende, der zufolge Johannes Kirchherr zu

Hedingen war, umſchließt das Siegelfeld, in welchem nebeneinander zwei Roſen

ſtehen, deren Stiele unter ſich verſchlungen ſind.

Konrad (J.) mußderälteſte unter ſeinen Brüdern geweſen ſein, da er

in den Urkunden immer anerſter Stelle genannt wird. Seine früheſte Er—

wähnungfällt in das Jahr 1298, 12) wo er als Zeuge dem Verkaufe eines

Hofes zu Gerlisberg durch Freiherrn Berchtold von Eſchenbach an ſeinen Bruder,
den Chorherrn Rüdiger Schwend, beiwohnt. Seine Gattin war Mechthild

10) J. c., Propſtei 242. Du Cangèéerklärt scartabellus als codex chartaceus, chartaceum

aber als archiyum.

) eKappel 160
2 6).
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Bockli, die Tochter des in der Schlacht bei Winterthur am 13. April 1292

gefallenen Ritters Wilhelm Bockli und einer Tochter des Regensberger Mini—

ſterialen Ritters Konrad von Steinmaur. Mechthilds Todestag fällt auf einen
26. Mai zwiſchen 1804 und 1340, während Konradſelber an einem 7. April

nach 1328 und vor 1340 ſtarb. Drei Kinder waren aus der Ehehervorge—

gangen, Hugo, Margaretha und Anna.

Hugo (J.) warbereits am 27. Januar 1806 13) von ſeinem Oheim Rüdiger

zum Chorherrn der Propſtei vorgeſchlagen worden, und wir ſind in der Lage,

zu bezeugen, daß Hugobeiſeinem geiſtlichen Stande geblieben iſt; von

1324135819 urkundet er öfters als Pfarrherr-zu Schneiſingen. An

einem Pergament vom 18. Juli 1858 im Staatsarchiv zu Aarau hängt ein

ſchlecht erhaltenes Siegel Hugos, das ihn im Ornat, in ſtehender Figur, dar—

ſtellt. Am 2. Auguſt 137010) war er bereits durch Hermann Pfung aus

Zürich erſetzt; ſein Todestag fällt auf einen 16. Februar vor dieſem Datum.

Margaretha, an einem 31. Maizwiſchen 1314 und 1340verſtorben,

war die Ehefrau Herrn Markwarts von Jeſtetten (1294— 1380)

geworden, während Anna, geſtorben an einem 12. März vor 1340, wie wir

ſchon ſahen, den Zürcher Bürger Heinrich Schirbi (1805 — 1337)

geheiratet hatte.

Während mitdieſen drei Kindern Konradsdirekte Deſcendenzſchonerloſch,

war den Nachkommen ſeines zweiten Bruders längere Fortdauerbeſchieden.

Der jüngſte unter den drei weltlichen Söhnen Berchtolds (I1.) hinwieder,

Jakob, hinterließ gleich Konrad eine Nachkommenſchaft, die auch ſchon in der

erſten Generation nach ihm unterging. Wenden wir uns vorerſt Jakob und

ſeinen Kindern, ſowie ſeinen Schweſtern zu, um dann mit Berchtold, dem

Stammvater der beiden bis ins 16. Jahrhundert lebenden Linien denerſten

Abſchnitt unſerer Darſtellung zu beendigen.

Jakob (J1), häufig mit ſeinen Brüdern zuſammengenannt, ſaß von

1806—1316 im Faſtenrat. Von 131316) anerſcheint auch ſeine Gemahlin,

Eliſabeth Biberli, Wernhers Tochter. Beide wurden am 28. Februar

131417) vom Rate angewieſen, jährlich zu Anfang März dem Spital drei

15) J. o. Propſtei 131.

19 1324. XI. 7: St.⸗A. Aargau, Klingnaukleines Kopialheft p. 28; 1825. III. 17:

J. c. Klingnau; 1329. VIII. 12: SteA. Zürich, Rüti 104; 1334. X. 11: 1. 6., Spital 227;
1358. VII. 18: St.⸗A. Aargau, Klingnau. Andieſer Stelle möchte ich Herrn Staats—

archivar Dr. Herzog in Aarau für ſein gütiges Entgegenkommen meinen beſten Dank aus—
ſprechen. Auch Herrn Oberrichter Dr. Merz in Aarauverdankeich einige wertvolle Mit—

teilungen.

— 5) Urkk. z. Schweizer Geſchichte aus öſterr. Archiven, ed. Thommen J p. 562ff.

16) St.⸗A. Zürich, Propſtei 1606.

1) Zeller⸗Werdmüller, Zürcher Stadtbücher, Ip. 4.
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Malter Kernen zu geben, ſo lange Jakob Schürg lebe. Dieſer muß ein naher

Verwandter der Genannten geweſen ſein, umſomehr, als am 31. Mai 132518)

Frau Elsbet mit ihrem Sohne Berchtold einer Schweſter Anna Schürg und

der Schweſter Katharina Schwend im Kloſter Otenbach ein Leibding ſtiftete. Da

aber dieſe Anna Schürg nachweisbar 19) eine Schweſter der Frau Schwend-Biberli

war, ſo dürfen wir in jenem Jakob wohl deren Gatten, alſo einen Schwager

des Schwendſchen Ehepaares erblicken. Jakob Schwend ſtarb an einem 18. Mai

der Jahre 1326—1328. Seine Gattin, zwei SöhneunddreiTöchter über—

lebten ihn.

Das älteſte unter den Kindern war offenbar Berchtold (VY.)der ſchon

1325 mit ſeiner Mutter handelnd auftrat. Erlebte in kinderloſer Ehe mit

Adelheid aus unbekanntem Geſchlechte (f 17. Juli vor 1340), und ſtarb an

einem 16. Juni vor 1340.

Berchtolds Bruder war 1828 noch unmündig, weshalb der damalseinzig

noch am Lebenbefindliche Oheim väterlicherſeits, Konrad, die Vormundſchaft

übernahm. Soverkaufte am 5. Dezember 182820) „Jechi Swende, Jacob

ſeligen Swenden ſun von Zuͤrich mit Chuͤnratz Swenden ſins vettern unde

rechten vogtes hant“ dem Ritter Hartmann von Küsnach den von dieſem zu

Lehen gehenden Swendenhof zu Würenlos, der Jakob (erbsweiſe?) von Peter

Hadlaub angekommen war, und den er um 18 Stück jährlichen Zinſes zu

Lehen gehabt, um 86 Mark Silbers. Da aber „Jecli Swende noch zů ſinen

tagen nicht komen iſt“, verbürgen ſich Ritter Rudolf Biber und Ulrich Gorgheit

gegenüber dem Käufer, daß der Knabe, wannervolljährig geworden, den

Verzicht an dem genannten Guteausſpreche.

Am 11. März 133221) verkauften dann Frau Eliſabeth und ihr Sohn

Jakob (II.) mit ihrem Vetter und Vogt Konrad Schwend vor dem Rate zu

Zürich an Ritter Hartmann von Küsnach drei aus dem Hofe zu Würenlos

ausgeſchiedene Jucharten Ackerlandes um 26 (F„Zürcher Pfennige. Während

der beiden Jahre 1333 und 1334figuriert Jakob in derLiſte der Herbſträte.

Er wohnte im Niederdorf und war ſeit mindeſtens 134322) mit einer

Margaretha verheiratet. Die Todesjahre beider laſſen ſich nicht näher

beſtimmen; ſie überlebten die Mitte des Jahrhunderts wohl kaum undſtarben,

er an einem 10. November, ſie an einem 19. Auguſt.

Von den drei Töchtern des Jakob Schwend-Biberli iſt dem Namen nach

nur eine bekannt, Katharina, 1835 — 1350 Schweſter am Otenbach.

18) St.⸗A. Zürich, Otenbach 239.

20) St.⸗A. Aargau, Wettingen 360.

d 7
22) Stadtarchiv Zürich, Fraumünſterzinsbuch.
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Jakob (II.) hatte zu ihren Gunſten 10 Pfg. vermacht, zu denen die Mutter

Eliſabeth weitere 8 Jfügte.?s) Beide Vergabungen ſollten nach Katharinas

Tode zur Begehung von Jakobs Jahrzeit dienen. 134929erhielt das Kloſter

Htenbach von Frau Eliſabeth 24 , neuer Pfg. und von Frau Anna Arzat
eine gleich große Summe, woraus das Kloſter einen Weingarten in Riesbach

kaufte, deſſen Erträgniſſe je zur Hälfte der Schweſter Katharina Schwend

einesteils und den Schweſtern Anna und Agate Arzat zu Leibding geſetzt

wurden. Nach dem Todedieſer drei Perſonen ſoll man damitdie Jahrzeiten

der Eliſabeth Schwend, ihres Sohnes Jakob und ihrer Tochter, der Gnürſerin,

begehen, desgleichen der Frau Anna Arzat. Ein Jahr darauf, am 12. Juli

1350,25) ſtiftete Katharina 12 G Pfg., woraus von ihrem Bruder Jakob ein

Mütt Kernen ihr zu lebenslänglicher Nutznießung aus einem Gütlein neben

dem obgenannten Weingarten in Riesbach gekauft wurde. Nach ihrem Tode

ſollten damit die Jahrzeiten ihrer Schweſtern, der Gnürſerin und der Bilgerin,

gefeiert werden. Näheres über dieſe zwei Schweſtern, von denenalſo die eine

an einen Gnürſer, die andere an einen Bilgeri verheiratet war, vermag

ich nicht beizubringen

Noch wäre mit einigen Worten der drei Töchter des Ratsherrn Berchtold

und der Mechthild von Seglingen zu gedenken. Während von Katharina

nur bekannt iſt, daß ſie mit Johannes Schafli verheiratet war, und an

einem 19. Oktober zwiſchen 1289 und 1340ſtarb, und von der einen Eliſabeth

nur der Todestag — ein 1. Juli vor 1340 — feſtſteht, wird die andere

Eliſabeth in zahlreichen Dokumenten erwähnt. Sie war die Gemahlin jenes

Ritters Wiſſo Wiß, dem mandie Anregungzurheraldiſchen Ausſchmückung

eines Zimmers im Hauſe zum Loch zuſchreibt,?e) jenes Ritters, der dann

am 15. November 1315 unter den Streichen der Schwyzer am Morgarten

ſein Leben laſſen mußte. Da er 13102))bereits mit ſeiner Gattin und ſeinen

zwei Kindern Johannes und Margaretha zwei Jucharten Reben am Wangensbach

zu Küsnach, Leibding der Frau Eliſabeth, an Rüti verkaufte, war er wohl

im Jahre 1306, als jene Schildreihen gemalt wurden, ſchon verheiratet. Aus—

gehend von dieſer Annahme und von der Erwägung, daß für Ritter Wiſſo,

der ſein Wappen zweifach an erſter und zweiter Stelle anbringen ließ, ſo, wie

es ſein Großvater Konrad geführt, und ſo, wieeres ſelber führte, jedenfalls

keine Veranlaſſung vorlag, das Wappen ſeiner Gattin zu übergehen, möchten

wir die Vermutung ausſprechen, der dritte jener Schilde, in Blau ein weißer,

28) St.⸗A. Zürich, Otenbach 297.
29) 18349. I. 9: 1 6.,377.
29 163800
20) Zeller⸗Werdmüller, Mitteil. d. antiq. Geſ. Zürich, XVIII. 4.
2) 1310. XI. 19: St.⸗A. Zürich, Rüti 72.
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elfſtrahliger Stern, ſei der Frau Eliſabeth Schild geweſen. Unterſtützt wird

dieſe Hypotheſe durch den Umſtand, daß Konrad Schwend,derälteſte Bruder

der Frau Wiſſo, ſich eines Siegels bediente, das kein ſpäterer Schwendbenutzte:

er führte einen allerdings nur ſechsſtrahligen Stern,?s) während ſeine Brüder

Berchtold und Jakob das eingangs erwähnte Siegel mit den zweigeſtielten

Roſen an die Urkunden befeſtigten. Die Umſchriften der drei Siegel lauten:

8 CEVNRAIS SWENDEN

8BEROBPOLDID- DOCI SVENDD

8 IACOBI. DOI. SCMCEWRENDBEN (xgl. Abbildung 2)

Kehren wir zu Eliſabeth Wiß-Schwend zurück. Am 21. Mai 1338209)

verkauften ihre Söhne, Pfaff Johannes, Chorherr zur Propſtei, und Ritter

Wiſſo Wiß, dem Kloſter Rüti vier Jucharten Reben zu Kuſen um 60 F Zürcher

Pfg., worauf Eliſabeth ausdrücklich verzichtete, da ſie ihr Leibding waren.

134280) am 12. Juli bezw. 2. Auguſt veräußerten Ritter Wiſſo 12 Schilling

Pfg., jährlicher Gülte und Chorherr Johannes ſechs Viertel Kernen von Haus

und Hofſtatt an der Kirchgaſſe, die Leibding ihrer Mutter waren. Eliſabethleiſtete

mit Beiſtand ihres Vogtes Ulrich Schwend Verzicht. Fortan geſchieht ihrer

nicht mehr Erwähnung, undesiſt fraglich, ob ſie die Mordnacht von 1850, in

welcher ihr Sohn, der Ritter Wiſſo, erſchlagen wurde, noch erlebte. Sie ſtarb

an einem 13. April.

Von den Söhnendes Faſtenrats Berchtold (II.) und der Mechthild von

Seglingen hinterließ, wie ſchon angedeutet wurde, nur der zweite langlebige

Nachkommenſchaft. Berchtold (II.) ſeit 130089 nachweisbar, von 13085bis

1320 Mitglied des Faſtenrats, wird häufig mit ſeinen Brüdern, beſonders mit

Jakob, genannt. Soerhielten die Beiden am 25. Februar 180682) zu Zürich

bei der Waſſerkirche von Abt Johannes vonEinſiedeln die dieſem von Freiherrn

Lütold von Regensberg zurückgegebene Vogtei über das Kloſter Fahr zu Lehen.

Lütold trat ihnen auch noch die Eigenleute der Vogtei, die er von St. Gallen

und Reichenau zu Lehen hatte, ſowie die Rechte über die Leute der Kirche

Weiningen, die Fiſchenz in der Limmat u. a. ab. Am 283.April beurkundete

der Rat den Brüdern dieſe Erwerbung. 83) Im folgenden Jahrekauften ſie

von Lütold noch eine Hofſtatt ſamt Acker und Gartenland zu Glanzenberg um

28) Herr Dr. Zeller-Werdmüller hält das Siegel Konradsnicht für ein Wappenſiegel,

er denkt eher an ein Petſchaft. Nach ihmiſt auch der elfſtrahlige Stern im Haus zum Loch eher

den Brunzuzuſchreiben, da der erſte Balken nur Schilderitterlicher Geſchlechter enthält.

20) St.⸗A. Zürich, Rüti 126.
30) J. c., Großes Stiftsurbar, G I96, fol. 82 u. 83.
81) J. c., Aus Akten ausgeſchiedene Urkunden. Kloſterämter, Rüti.

82) Rég. Einſiedeln 161.
38) J. c., 162.
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6 Mark Silbers (19. Dezember 1307),89 wohl jenes Gut Orholz, das

Jakob am 29. November 132230) dem Kloſter Fahr um 6!/, MarkSilbersabtrat.

Die Vogtei über Fahr aber ging nach Berchtolds Tode am 28. Juli 132536)

von Jakob durch Verkauf an Rüdiger Maneß über. Nach mehrfachemBeſitzer—

wechſel kaufte ſie 1485 Konrad Meyer von Knonau, deſſen Nachkommenſie

bis 1798 behielten.

Welchem Geſchlechte Berchtolds Gemahlin entſtammte, wird uns zwar

nirgends geſagt; dennoch ſind wir im ſtande, aus verſchiedenen Nachrichten auf

ihre Familienangehörigkeit zu ſchließen. Am 26. Juni 131887) nämlich ver—

kauften die Brüder Rüdiger Maneß, Chorherr, und Ulrich Maneß, ſowie

Berchtold Schwend „ein guͤt, heißet ein usgelende, iſt gelegen ob Kuͤſſenach

an dem berge, das gemeinlich ir eigen was“, und das Heinrich Wetzſtein und

Rudolf Tellinkon bauten, um 14 MarkSilbers dem Kloſter Ruüti. Woher

rührt nun dieſer gemeinſame Beſitz? Offenbar von Maneſſiſcher Seite, da zwei

Brüder ManeßalsTeilhaber erſcheinen. Da aber Berchtold Schwends Mutter

eine von Seglingen war, dürfen wir annehmen, ſeine Gattin ſei eine Maneß

geweſen. In der That hatten die Brüder Rüdiger (VY.) und Ulrich (I.) eine

Schweſter Anna, von der wir nichts anderes wiſſen, als daß ſie 1805 zu

einem Verkaufe ihre Zuſtimmung gab. 8) Nichts hindert uns, in ihr die Gattin

Berchtolds zu vermuten, um ſo mehr, als an einem 19. Mai, wohlbald nach

1340, eine Anna uxor Béerchtoldi dicti Swenden ſtarb, und der älteſte Sohn

Berchtolds den in der Familie Schwend bisher nie vorkommenden Namen

Ulrich trug, ohne Zweifel nach ſeinem Urgroßvater, dem Freiherrn Ulrich von

Rüßegg, dem mütterlichen Großvater der Anna Maneß.

Berchtold (III.) ſtarb an einem 17. Mai 1320/1325, undhinterließ drei

Söhne, von denen Ulrich Stammvater der einen, Berchtohd Stammvater

der andern bis ins 16. Jahrhundert verfolgbaren Linie ihres Geſchlechtes

wurden, während Johannes kinderlos verſtorben zu ſein ſcheint. Von ihm

iſt überhaupt nicht viel bekannt. Von 134189) an urkundlich erwähnt,ſeit

mindeſtens 1343 mit Neſaverheiratet, ſtarb er an einem 10. September,

vielleicht 1383.

—
s5) J. c., 224.
86) Anz. f. Schweiz. Geſch. XIII, 1867, p. 77 f.

87) St.⸗A. Zürich, Rüti 84.
8) G. v. Wyß, Beiträge zur Geſch. der Familie Maneß, Neuj.-Bl. d. Stadtbibl.

1849/50, Stammtafel.

80) 1341. V. 15, St.⸗A. Zürich, Spital 253 „Alrich, Berchtold und Johans Swenden,

gebrüdere, burgere ze Zuͤrich“. Die Brüder werden zwar nirgends ausdrücklich als Söhne
Berchtolds (II.) bezeichnet,müſſen es aber geweſen ſein, da Konrads (J. und Jakobs (J.)
Kinder bekannt ſind, und Ulrich ſowohl als Vogt der Eliſabeth Schwend-Biberli und der
Eliſabeth Wiß-Schwendauftritt, alſo mit ihnen nahe verwandt geweſen ſein muß.
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Gleichzeitig mit dieſem Johannes (IJ.) lebte ein Johannes Schwend mit

ſeinen Schweſtern Chriſtina und Eliſabeth, Kinder eines vor 1867 40) verſtorbenen

Konrad oder Kueni und einer Margaretha. Dieſer Konrad magidentiſch ſein

mit einem am 19. Januar 1340) bei Hermann vonLandenberg-Greifenſee

zu Hegnau als Zeuge, nach Zürcher Bürgern, unter Leuten von Hegnau und

Schwerzenbach genannten Konrad Schwend, der wohlebenſowenig wie ein

am 5. Auguſt 135642) erſcheinender Brugger Bürger „Cuͤnrat Swendi“ der

zürcheriſchen Familie angehörte.

Außer den bis jetzt genannten Gliedern der Familie Schwendaberlebten

bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts noch eine Reihe von Trägern dieſes

Namens,die jedoch in die von unsaufgeſtellte Geſchlechtsfolge nicht eingefügt

werden können, wie Otto (4 16. November), ſeine Frau Eliſabeth und ſeine

Kinder Mechthild, Jakob (4 9. April), und Margaretha, alle genannt in einer

Urkunde vom 29. März 1328 (Kopialbuch Rüti p. 608), ferner Burkhard

Schwend von Hottingen (4J 27. Aprih) und ſein Sohn Heinrich (f 18. Mai),

Rüdiger (F 16. Juni) und Petrus (F 28. Juli), Kirchherren zu Entfelden, und
Johannes (4 10. November), ſämtlich vor 1340 verſtorben.

00) St.⸗A. Zürich, Spital 411, 426.
—

42) St.⸗A. Aargau, Wettingen 508.
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II. Urich (1) und seſne Pachkommen.

Ulrich, der älteſteunterden Söhnen Berchtolds und der Anna (Maneß?),

war von 1342 bis 1369 Mitglied des Baptiſtalrates, 1351-51362 48) auch
Spitalpfleger. Er ſtarb an einem 7. Oktober vor 1394, möglicherweiſe 1369,

 

Abb. 5. Siegel des Johannes II. (a, 6), Johannes III. (q) und Konrad V. (4) Schwend.

da er von dieſem Jahre an weder in den Ratsliſten, noch ſonſt ſich nachweiſen

läßt. Seine Gattin war Eliſabeth aus ungenanntem Geſchlechte, vielleicht

eine Schafli, da ſie, ſpäter ihr Sohn und Enkel, von der Schaflishube in

Hottingen der Abtei Zins zahlten. Ulrich iſt der letzte Schwend, deſſen Siegel

geſtielte Roſen zeigt.

Eliſabeth, Ulrichs Gattin, kaufte am 29. Juli 1354 4) von Bürgermeiſter,

Rat und Bürgern das Wiß'ſche Haus an derKirchgaſſe (das nachmalige Haus

zum Loch an der heutigen Römergaſſe, das der Rat nach dem Todedesletzten

Beſitzers, des in der Mordnacht gefallenen Ritters Wiſſo Wiß,konfisziert hatte),

) St.⸗A. Zürich, Spital 8382, 3383, 348, 852, 354, 858, 859, 364, 865, 866, 369,
382, 383, 384, 385, 394.

Lc. Großes Stiftsurbar kol. 202.
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um 10 A. und gegen die Verpflichtung, die auf dem Hauſe ſtehenden Jahr—

zeiten und Zinſen zu entrichten. Am 15. Dezember 1894 485) aber verkauften

Frau Eliſabeth Schwend und ihr Enkel Johannes Schwend das Haus zum
Loch an die Propſtei.

Zwei Kinder waren aus Ulrichs Ehe hervorgegangen, ein Sohn Rudolf,

der ſich mehr auszeichnete, als irgend einer ſeiner Vorfahren, und eine Tochter

Eliſabeth, die von 1394 bis zu ihrem am 4. Auguſt 1412 eingetretenen Tode

einige Male genannt wird. Sielebte unvermählt zuſammen mit ihrer Mutter,

im Hauſe zu Linden, heute Wolkenſtein (oberhalb der Engelburg an der Kirch—

gaſſe), das ihr Vater 1364 erworben hatte, und blieb, auch nachdem ihre

Mutter an einem 21. Mai zwiſchen 1402 und 1408 geſtorben war, mit zwei

Mägden bis zu ihrem Lebensende in der „alt Swendin hüsli“, worauf ihr

Großneffe Johannes mitſeiner Familie dasſelbe vorübergehend bezog.

Ulrich hatte die Aufnahme ſeines Sohnes Rudolf (J.) in den Rat noch

erlebt, während der Jahre 1368 und 1369 ſaßen Vater und Sohn nebeneinander

im Baptiſtalrate,dem Rudolf noch bis 1883, dann wieder 1390, angehörte.

1384 erſtieg Rudolf die höchſte Würde, welche ſeine Vaterſtadt zu erteilen

hatte,das Bür germeiſteramt, daser, als vierter in der Reihe ſeit Brun,

bis 1389 bekleidete. Daneben nennen ihn die Ratsliſten von 1385—1389

unter den Natalräten. Rudolf wohnte im heutigen Steinhaus an der obern

Kirchgaſſe, das ſein Vater am 20. April 1364 um 70 fl. von Frau Katharina

Rütiner gekauft hatte, alſo anſtoßend an das Haus ſeiner Mutter und Schweſter.

Seine Thätigkeit entfaltete Rudolf namentlich in den 1880er-Jahren, wenn

er auch ſchon früher gelegentlich mit kleinern Aufträgen betraut erſcheint.

1378—1389 iſt er einer der fünf Heimlicher, oder, wie ſie einmal genannt

werden „die fünf, dien unſer ſtatt ſach enpfolchen iſt“, daneben 1383518390

unter den 12 Hofrichtern,6) 1383 auch Vogt zu Zollikon und zu Stadel—

hofen.“) Vornehmlich aber beteiligte er ſich an den mannigfachen Kriegsthaten

der Zürcher in den letzten Jahren ſeines Lebens. Als im März 13838)

„vierhundert gewaffnoter mannen ze roß und ze fuͤße“ von Zürich aus zur Be—

lagerung Burgdorfs geſandt wurden, befand ſich unter den Anführern auch

Rudolf Schwend. Drei Jahre ſpäter empfing er als erſter Schwend den

Ritterſchlag. Es war am 16. Auguſt 1386, 8) faſt ſechs Wochen nach

der Sempacher Schlacht, als die Zürcher unter Anführung des Straßburgers
 

Über die Häuſer, in denen Schwenden wohnten,findet man bei Vögelin,
Dasalte Zürich, alles Nähere, desgleichen in den Steuerbüchern im Staatsarchiv.

46) St.⸗A. Zürich, Rats- u. Richtbücher.

1) 1383. VIII. 10: I. c. Otenbach 510.
) Dierauer, Chronik der Stadt Zürich: Quellen zur Schweizer Geſch. XVII, p. 89.

638
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Peter Dürre einenſiegreichen Zug insöſterreichiſche Wehnthal unternahmen.

Damals, ſo weiß Juſtinger zu erzählen, wurden Storch von Hünaberg, Hans

von Troſtberg, Hans von Seon und Rudolf SchwendzuRittern geſchlagen.

Dieſe Nachricht des Chroniſten iſt durchaus glaubwürdig, denn Rudolferſcheint

noch im Natalrat 1886 ohne den Rittertitel, 1387 dagegenbereits als Ritter.

138850) führte er nebſt Peter von Hünaberg, Jakob Glenter, Ulrich

Stucki und Rudolf Schudi zürcheriſche Truppen — „ſoldner und etlich ander

ze roß und woldruͤhundert ze fuͤße“ —, als ſie im November mit denen von

Zug voneinem waldigenVerſtecke bei Lunkhofen aus die von Bremgarten

überfielen und mit Verluſt von 14 Mannſchlugen.

Daneben verſäumte es aber Herr Rudolfnicht, durch gelegentliche Käufe
das Beſitztum ſeines Hauſes zu mehren. Soerwarb er am 4. September 1377

um 200 fl. von Ulrich von Landenberg-Greifenſee und deſſen Gattin Verena

von der Altenklingen vier FKuund fünf Schilling Pfg. Gült vom Meyerhof

und zwei andern Höfen zu Watt, am 27. Februar 1878 um 27 GPfg. des

Konrad Keller von Rieden Rechte an einem Hof zu Watt, am 20. Januar

1380 um 138 4. von AnnavonOttikon, geb. Krieg je ein „gütli“ zu Dällikon

und Regensdorf, am 8. März 1889 um 180fl. von Heinrich Brümſi von

Überlingen und Pantaleon ab Inkenberg einen Hof zu Ütikon, am 22. Februar
1390 endlich um 24 fl. von Johannes Rordorf, der den Verkauf „vonſiner

nod wegen“ vornahm,deſſen Drittel zweier Zehnten zu Kloten. Dadieſelben

vom Gotteshauſe Conſtanz Lehen waren, belehnte Biſchof Burkhard damit den

Ritter Rudolf Schwend, Bürgermeiſter. 61)

Von Rudolf iſt mir nurein ſchlecht erhaltenes Siegel bekannt, das an

einer Urkunde vom 10. Auguſt 1888 hängt, und zum erſten Mal dieRoſen
im Schilde ohne Stiele zeigt. 2)

Ritter Rudolf ſtarb am 4. Auguſt 1390 und wurde in der Krypta des

Großmünſters beigeſetzt. Hier ſtand ein 1107 geweihter Altar des h. Mauri—

tius, der 1305 oder 1306 von Angehörigen der Familie Schwenddotiert

worden ſein ſoll.ss) Wir erinnern uns, daß der Chorherr Rüdiger Schwend

durch letztwillige Verfügung ſein halbes Haus dieſem Altare geſchenkt hat, die

Pfründe kann alſo wohl 1305 oder 1306geſtiftet worden ſein. Daß Rudolf

hier ſein Begräbnis hatte, zeigt folgender, in die zweite Hälfte des Jahres 1890

fallender Eintrag im Rats- und Richtbuch: „Man ſol nach gan undrichten,

60

61) St.⸗A. Zürich, Spital 464; Hinteramt 159; Spital 490; Gemächtsbücher, BVI

304 Fol. 32; Conſtanz 720.
s2) —— 9).

o8) Nüſcheler, Gotteshäuſer, p. 349.
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als her Ruͤdolf ſelig geſtarb,und Hug Swendenſeligen wip yn derkruft ob

ſinem grab wz, dz do der Ris, der muͤnch, gieng zů dem luͤtprieſter und dem

ſeit, dz duͤ froͤw in der kilchen wer, und do hies der luͤtprieſter du froͤwen

uſſer der kilchen gan“.

Rudolf war verheiratet geweſen mit Beatrix Maneß, einer Tochter

Ulrichs und der Anna Brun. Nachdem ihre Eltern vor 1401 geſtorben waren.

und das Steinhaus vor dem nämlichen Zeitpunkte an die Familie Meiß, in

deren Beſitz es bis 1795 blieb, übergegangen war, wohnte ſie bis 1412 im

Maneſſenturm. Sie muß um jene Zeit an einem 3. Januargeſtorbenſein.

Als Kinder Rudolfs und der Beatrix Maneßſtehen urkundlich feſt

Johannes und Verena,) ſeit 1898 Gattin, 1486 Witwe des Götz von

Hünaberg des Jüngern, den der Herausgeber der Rüegerſchen Chronik „ein

Prachtſtück des verkommenen Adels ſeiner Zeit“ nennt. Möglicherweiſe war

auch jener Rudolf Schwend ein Sohn geweſen, der 1418 als Chorherr genannt

wird, 1422 wegen Meſſerzückens zu 166 5 Schilling verurteilt wurde, obwohl

er geglaubt hatte, „er habe wol frnuͤd im rat, die inn ſchirmtin, dz er enhein

(Eein) bus gebe, ob er jech einen erſtech“,und am 5. Mai 14283ſtarb. 6)

Sehr zahlreich nun ſind die Nachrichten über Johannes (II.), und vor

allem iſt es uns möglich, auch Blicke in ſein Privatleben zu werfen,diealler—

dings ſeine Perſönlichkeit in ein wenig günſtiges Licht ſetzen. Gar oft wird

ſeiner in den Richtbüchern gedacht, da er ſelber bei manchem loſen Streiche

beteiligt war, oder ſich in der Lage fand, als Augenzeuge vor Gericht auszu—

ſagen. 1891 hätte es ihm übrigens beinahe ſchlimm ergehen können, indem er

bei einem nächtlichen StelldicheinimHauſe zum Hahnenfaſt erſtochen worden wäre.

Zwei Jahre ſpäter hatte das Kloſter Otenbach unter dem argen Unfuge

zahlreicher junger Herrn, unter denen ſich auch unſer Johannes befand, viel zu

leiden, worüber uns ein Brief den beſten Aufſchluß giebt, den wohl eine der

Kloſterfrauen an ihren lieben Oheimrichtete, und der folgenden Wortlaut hat:6)

69) 1398. I. 14: St.-A. Zürich, Stadt u. Landſchaft 2842; 1404. J. 2: Götz u. Verena
verkaufen ihre Eigenleute zwiſchen Zürichſee, Sihl, Nuhlebad u. Melibach um 30 Goldfl.

„unſermlieben oͤhem Heinrich Meyſen,jetz altburgermeiſter Zuͤrich“, Po. 2820; 1416. 1. 21.
Ammann, Rat und Bürgerder Stadt Zugurkunden,daßſie eine aufgeführte
Reihe von Perſonen aus den Dörfern und Höfen im Twing Hünenberg, welche mit Junker
Hartmann und Götſchin von Hünenberg und deſſen Gattin Verena Schwend einen Kauf
getroffen, nach ihrem Stadtrecht zu geſchworenen Bürgern aufgenommen haben, Kopie im
Kopialbuch des Kloſters Muri, sub ReIII HI, St.-A. Aargau; 1428. J. 25 wird laut
Bürgerbuch JpP. 138 b „Heinxrich von Hünaberg, edelknecht, Hans Swenden deseltern
ſweſter ſun“ in Zürich als Bürger aufgenommen; 1436: St.-A. Zürich, Gemächtsbücher
B WV305, Fol. 252.

*5) 1418. XI. 20: Fürſtenberg. Urk.Buch III p. 102; 1422: Rats- u. Richtb. im
St.⸗A. Zürich.

66) St.⸗A. Zürich, Rats- u. Richtb.
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„Minlieber oͤchen, als ir nu bi uͤns warent von des kunbers wegen der
uͤns angefallen iſt, da manen wir dich gotes und aller fruͤntſchaft, zuͤ der wir
ein ganz getruͤwen haben, dz du dir die ſach laſſeſt enpfolet ſin. Des erſten
ze uͤnſer kilwi, da gotes erſolt folbracht ſin worden, dz ſi da ufzugenuͤnſer
tuͤr und frefenlich ingiengen, des erſten der von Seon, der Stagel, der Fuͤtſchi,
der Swend, der Kilchmater, Heinin Biberlin und der von Troſtberg und ander,
der wir uͤch nuͤt erzellen können, undſich da ſpotlich hielten, alz wir uͤch geſeit
haut, unz (Zbis) ze beten zit. Dz ander, ze der eſchigen mitwuchen (19. Februar),
do brahen ſi uͤns uf uͤnſer ſchlos und uͤnſer rigel uf, und leiten uͤns damit

uͤnſer tuͤr nider, dz tat ſunder Henin Fuͤtſchi, di ander kamen ze dem rad in,
da bi was oͤch Ruͤdi Brun, Hans Swend,Heini Biberli und ander, die wir
uͤch nuͤt alle erzellen kunnen; es wiſſen die wol, die wir uͤch genemet hant. Dz
drit, an ſunnentag Wielleicht am Sonntag nach Aſchermitwoch, 28. Februar)
leiten ſi uͤns des erſten uͤnſer tuͤr nider, dabi wz der Swend, der von Seon,
der von Troſtberg und ander. Darnach namens aberdietuͤr an der herren
fenſter ab, und truͤgen in den ſe, dabi wz der von Seon, HenniFuͤtſchi, der
ſunder ſchalklich und uͤbel ret, und öch der jung Stagel und Heini Biberli
und der Pfung und der Spuryus, und ſunder unbeſcheidni wort und werk,
der ſi uͤns me erzoͤigent und erzoͤigen hant, der wir uͤch hie erzellen mugen,
ſunder dz ſi uns ſprechent ſchnuͤren, und ſyen die boͤſten wib, die lebent.“

Am Aſchermittwoch, 24. Februar 1395, trieben ede jungen Herren
womöglich noch ärger, als ſie den Nonnen im Ötenbagneuerdings Beſſuch
abſtatteten. Sie begnügten ſich nicht damit, Thüren einzuſchlagen, ſondern
deckten ſogar die Dächer ab, und die „boͤggen“ und „ſhemen“ gingen mit den
Kloſterfrauen ſehr unſanft um, wobei Johannes Schwendſich beſonders aus—
zeichnete. Er und R. Brunergriffen ſogar die Priorin „und gaben ſi einem
ſchemen, der warf ſi nider und wuſcht ſi unſuber“, und Schwend mißhandelte
eine Schweſter ſo, daß ſie blutete.*7)

Endlich fanden es jetzt die Stadtväter für gut, einzuſchreiten, und ſolchen
Faßnachtsſcherzen ein Ende zu machen. Am 17. März 1395 verboten Bürger—
meiſter und Räte das Betreten der Frauenklöſter ohne beſondere Erlaubnis,

bei Androhung von Buße.o8)

Mußte manjetzt alſo ſchlechterdings die geiſtlichen Damen in Ruhelaſſen,

ſo boten ſich ja ſonſt Gelegenheiten genug, in mutwilliger Weiſe andern

Menſchen ſchlimme Streiche zu ſpielen. Aber der Krug geht zum Brunnen,
bis er bricht. Am 6. Oktober 1395 verfügten Bürgermeiſter, Rat und die

Zweihundert, daß Johannes Schwend und Rudolf Brun nie mehr des Rats

noch der Zweihundert werden könnten, bis Bürgermeiſter, Rat und die Zwei—
V
8) Zeller⸗Werdmüller, Zürcher Stadtbücher J p. 300.



hundert ihnen dies in Gnade wieder erlauben würden. Beide mußten geloben,

wegen dieſer Angelegenheit gegen niemand, weder mit Worten noch mit

Werken, vorzugehen, bei Strafe von 100 M. S. Zudemſollte des Schwenden

Veſte Moosburg (bei Effrektion) fortan zu allen Zeiten den Zürchern offen

ſtehen. Die Obrigkeit hatte Grund genug, gegen Schwend und Brunin ſo

außerordentlicher Weiſe vorzugehen, zumal ſie noch für ein Vergehen zu büßen

hatten, das ſchon in dasverfloſſene Jahrfiel.9)

Damals warendieBeiden nächtlicherweile durch einen hintern Eingang

in das Hauseines Kienaſt, der gerade in Badenweilte, eingeſchlichen, und

hatten in der Küche „ein heiter fuͤr gemachet“. Sie thaten ſich offenbar gütlich

an den Speiſevorräten des abweſenden Hausherrn. Der zurückgebliebene

Knecht aber, Johannes Unholz, hörte nun in der Nacht, daß etwas „im hus

rumbelt“, und lief dem Geräuſche nach in die Küche. Allein Schwend und

Brun „trukten ſich hinder ein kaͤſpli“, was ihnen allerdings wenig half. Der

Knecht, der ſie angefahren hatte, was ſie da trieben, wurde mit ſchönen Worten

beruhigt und aufgefordert, ſie die Treppe hinunter nach der Hausthüre zu

führen. Da zog Hans Schwend zwei Strangen Garnes hervor undhieß ſie

den Knecht in den Garten werfen, und Brun ſprach: „mingeſell, ich ſties

mich an einen hafen, ſtat uff dem eſtrich, den ſetz wider“. Sie wollten alſo

offenbar keine Spuren ihres Beſuches hinterlaſſen. Als aber am folgenden

Tage im Hauſe Umſſhau gehalten wurde, machte Frau Kienaſt die unliebſame

Entdeckung, daß ih einſilberin lid ab einem kopf“, d. h. ein ſilberner Deckel

von einem Becher, abhanden gekommen war. Derſelbe fand ſich dann bei Brun.

Wie ſich weiter beim Verhöre ergab, war in der Karwoche 1395 (Oſtern

fiel in jenem Jahre auf den 11. April) im Hauſe des Propſtes beim Eſſen ein

Streich verabredet und dann auch ausgeführt worden. Ein Pfaffe hatte Schwend

darauf aufmerkſam gemacht, daß im Garten etwas zu holen wäre: „lüg, do

lit in dien garten garn, und gelöp, es ſy pfaffen und ir jungfroͤwen, und wer
guüt ze haſengarn.“ Schwendſcheint zu ſolchen Dingen immer bereit geweſen

zu ſein und antwortete lachend: „werlich, ſo wellen wir es inen noch hinacht

nemen“. Des Nachts trugen dann Schwend und Brun heimlich das Garn

aus dem Garten; Schwendmachtedarauseinige Haſenſtricke, merkte dann aber,

daß das Garn andern Leuten gehört, als denen, dieer beſtehlen wollte, und

er entſchädigte ſie. Wenige Tage nachher, Dienstag nach Oſtern, am 183. April,

nahm er einer Frau Keßler fünf Strangen Garns, welche dann ſeine Frau

einem Weber zum Verarbeiten brachte, wobei der Diebſtahl an den Tag kam.

Solche mutwillige Streiche und Vergehen hatten alſo die Ausſchließung

Schwends vom Rate, dem erals Nachfolger ſeines Vaters ſeit 1891 angehört,

9) St.⸗A. Zürich, Rats- u. Richtb.
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zur Folge gehabt. Erſt 1414 wurde ihm die Aufnahme in den Natalrat
wieder gewährt, in dem er nun Jahr für Jahr bis 1448 genannt wird. 1445

ſitzt er noch einmal im Baptiſtalrat, und muß wohlbaldnachherſein letztes

Stündchen geſchlagen haben. Doch wirſind ja noch langenicht ſo weit!

Vom Tode des Bürgermeiſters Rudolf an haben Johannes undſeine

Mutter Beatrix Maneß eine ganze Reihe von Verkäufen vorgenommen, was

ſie nicht gerade in ſehr guten ökonomiſchen Verhältniſſen vermuten läßt. Zu

ähnlichen Schlüſſen führt eine Betrachtung der Steuerbücher. 1401 3. B.

ſteuerte „her Rudolf Swenden ſeligen wib“ 7 (6 178, Berchtold Schwend
und ſeine Mutter dagegen, von der jüngern Linie des Geſchlechtes, 26 663;
1410 iſt das Verhältnis ein günſtigeres: „die alt Swendin“ im Maneſſenturm

zahlt 13 ..7 s, Berchtold 24 66; 1412 Johannes mit Frau und Kindern
20 G1s, ſeine Mutter 18 (T, Berchtold 27 G58; 1417 Hans 21 648,

Berchtold 41 6; 14285, nachdem Johanns gleichnamiger Sohndie Tochter

des reichen Bürgermeiſters Glenter geheiratet, ſteuerte er zuſammen mitſeinen

Eltern 671/0 , Berchtold ſeligen Kinder 50 FF. Dieſe zunehmende Steigerung

des Vermögens des ältern Johannes iſt ohne Zweifel als eine Folge jener

zahlreichen Veräußerungen anzuſehen, von denen hier nureinige genannt ſein

mögen: Am 28. Juni 1393verkaufte Johannes ſeinen Hof zu Watt um 18316.

dem Predigerkloſter in Zürich,am 1. Auguſt 1894 den halben Meyerhof da—

ſelbſt um 90 fl. der Propſtei, am 19. Juli 1396 je ein Gut zu Dällikon und

Regensdorf, zuſammen um 113 fl. an Ulrich Tünnbrunnen von Zürich, am

5. Juli 1899 „ſin übernutz, ſin eigenſchaft und all ſin rechtung“ an ver—

ſchiedenen Gütern zu Signau, Hirslanden und am Witikoner Berg um 60fl.

an Johannes Waltersberg von Luzern, am 15. September 1403 verkaufte

Beatrix eine Juchart Reben in der goldenen Halde zu Zollikon an Ulrich Schad

von Goldbach um 64 fl., am 9. April 1410 ihren Hof zu Bonſtetten um

158 fl. an Itel Schwarzmurer von Zürcher. Fortaniſt nur noch gelegentlich

von unbedeutenden Veräußerungen die Rede. 8o) Danebenerſcheint Johannes

Schwend als Lehensträger des Freiherrn Walther von der Hohenklingen

für Güter zu Opfikon und Wiedikon, der übtiſſin von Zürich für ein Gut

zu Richterswil, des Grafen Johann von Habsburg-Laufenburg — zu—

ſammen mit Bürgermeiſter Heinrich Meiß und Jakob Bletſcher — für die

Vogtei zu Egmatingen und Dickenau, sei) während er das vonſeinem Vater

60) 1393. VI. 28: St.⸗A. Zürich, Hinterame 203; 13894. VIII. 1: L.ec., Propſtei 44;
1396. VI. 19: J. c., Spital 554; 1399. VII. 5: J. c., Gemächtsbücher, B VI 304 tol. 78;
1403. IX. 15: J. c., Fol. 146; 1410. IV. 9: J. c., Kappel 402. Immerhiniſt nicht zu

überſehen, daß die von Johannes vorgenommene innere Ausſtattung der im. Sempacher
Krieg verwüſteten Moosburg jedenfalls eine große SummeGeldes beanſprucht hat. Vgl.

Anz. f. Schweiz. Altertumskunde, 1897.

6) 1398.I. 14: St.⸗A. Zürich, Stadt u. Landſchaft 2842; 1404. VI. 28: 1. e., Otenbach 601
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durch den Kauf des Drittels zweier Zehnten zu Kloten von Johannes Rordorf

zum Biſchof von Konſtanz eingegangene Lehensverhältnis ſchon am 28. April

139162) durch Verkauf jenes Drittels an Hartmann Rordorf, Johanns Bruder,

wieder löſte. An der Urkunde, die erhierüber ausſtellte, hängt ein kleines

Siegel mit dem bekannten Schilde und der Umſchrift: S8) IOBHANNIST

DGCI SWEND. Schon 1383,und hinfort immer,ſiegelt Johannes Schwend
mit einem vollen Wappenſiegel. In einem Vierpaß ſteht das Wappen,der

Schild mit den zwei Roſen, während ſich auf dem Helme ein Flug mit zwei

Roſen erhebt. Die Legende lautet: 8) IOBHANNIS DOI SWINT(vogl.
Abbildung 8).

Seit Johannes wieder Ratsherr war, verſah er auch öfters die Stelle

eines Vogtes, ſo 1414 zu Zürich, ſowie zu Horgen und Rüſchlikon, 1415 zu

Zürich, 1416 zu Zürich und Wiedikon, 1417 und 1420 zu Grüningen, 1422

zu Pfäffikon und Wollerau, an welch letzterem Orte er bereits 1394 als Vogt

geamtet hatte, 1428 und 1488 zu Rümlang, 1425, 1426, 1427, 1429 und
1433 zu Kiburg, 1429, 14834 und 1442 zu Maſchwanden und im Freiamt,

endlich 1481 zu Maſchwanden allein. Danebendiente erſeiner Vaterſtadt auf

mannigfache andere Weiſe, ſo 1416,68) wo wir ihn als Boten zum Grafen von

Toggenburg, nach Uznach und in die March, nach Horgen und in den Sihl—

wald, gen Kaiſerſtuhl und Kiburg, Konſtanz und Einſiedeln reiten ſehen; dann

iſt ihm neben andern mehrfach der Schlüſſel zum Stadtſiegel anvertraut. Häufig

vertritt er Zürich auf den eidgenöſſiſchen Tagſatzungen, und hat hier und an—

derswo manchen Streit beilegen helfen. Er bemühteſich, den ungerecht Leidenden

zu ihrem Rechte zu verhelfen, wie aus einem Briefchen aus der zweiten Hälfte

des Jahres 141769erhellt, worin er Bürgermeiſter und Rat der Stadt Zürich

bittet, ſichzweier armer Knechte anzunehmen, des Hensli Huber von Vollikon

und des Hensli Kindenman, die mit einem Hagnauer einen großen Spanhatten:

„helffent innen, dar zuͤ ſi recht habint, won (denn) desbedauͤrffint ſi woll,“ ſchreibt

da jener Hans Schwend, der 20 Jahrefrüher ſelber ſo viel Unrecht verübt

hatte. Als Zeuge und Siegler iſt er bis 1485 vielfach erbeten worden,

öffentlichtrat er von da an nicht mehr ſtark hervor, wenn er auch noch bis
1445 im Rateblieb.

Am 20. Januar 144265) wird Johannes der Älteſte anerſter Stelle

genannt unter den fünf Schwenden, — außer ihm ſein Sohn Bürgermeiſter

Ritter Johannes, dann drei Brüder von der jüngern Linie, Bürgermeiſter

Ritter Heinrich, Johannes und Berchtold, — welche die Pfründe des von ihren

62) J. c., Conſtanz 722.
os) J. c., Seckelamtsrechnungen.
69) J. c., Rats- u. Richtbücher.

66) Urkundenſammlung derAntiq. Geſ. 422.
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Vordern geſtifteten Mauritienaltars im Großmünſter durch Schenkung von je
zwei Stück jährlichen, ewigen Zinſes gebeſſert, und dafür von Propſt Matthäus
Nithart und Kapitel die Gunſt erhalten hatten, daß derälteſte Schwend
gegebenenfalls das Präfentationsrecht ausüben könne.

Seit mindeſtens 1895 66) war Johannes der ltere oder Älteſte mit
Anna von Schlatt verehlicht, die ihm die Moosburg bei Effretikon
zubrachte, welche dannim Mai 1444, währenddesalten Zürichkrieges, zerſtört
wurde. Annas Bruder warjener unglückliche,am 26. Februar 1407 als
Bürger zu Zürich aufgenommene Burkhard von Schlatt, dem Herzog Friedrich
von Öſterreich, Graf im Tirol, die Augenausſtechen und die Zungeausſchneiden
ließ, um ſich ſo an deſſen Herrn, dem öſterreichiſchen Landvogt Hermann
Geßler zu rächen, da dieſer Burg, Stadt und Herrſchaft Grüningen an Zürich

verpfändet hatte. Johannes Schwend nahmſich ſeines geblendeten Schwagers,
dem auch ſeine an der Etſch gelegenen Beſitzungen entriſſen worden waren,
in freundlichſter Weiſe an. 1417 finden wir den „Slatter“ in der Familie
ſeiner Schweſterim Maneſſenturm wohnend, wo Johannesſeit dem Todeſeiner
Mutter Beatrix Maneß lebte. Von den neuen Beſitzern nahm der Turm den
Namen Schwendenturm, wo noch 1444 „Johanns Swendderalt, ſund)
ſin wib“ 151/ fl, 692 s ſteuern. (vgl. Abbildung 4, die im Mittelpunkte
eines Ausſchnittes aus Schmids Panorama vom Großmünſter den Schwen—
denturm an der Münſtergaſſe zeigt, an deſſen Stelle heute das Haus
mit dem Reſtaurant zum Napf ſteht. Links vom Turme ſieht man
das Haus zum Spiegel, rechts angebaut das Haus, in welchem Berchtold IV.
Schwend, ſein Sohn und Enkel wohnten, und einen Teil des Meyerhofes.
Im Vordergrunde ſtehen die limmatwärts gelegenen Häuſer der Münſtergaſſe,
wie die Weinleiter und das Schwänli. Hinter dem Schwendenturmeerblicken
wir die Predigerkirche, zwiſchen dem Ketzertum llinks/ und dem Brunnenturm
lrechts)). Während Johannes an einem 2. April nach 14485 ſtarb,lebte ſeine
Witwe noch 1450 in dem an den Turmanſtoßenden kleinen, urſprünglich
ebenfalls maneſſiſchen Hauſe. Beide wurden in der Schwendengruft in der
Krypta des Großmünſters beigeſetzt, wo man heute noch ihre Wappenſieht,

die allerdings beider jetzigen unglücklichen Verwendung der Krypta als Heizungs— —
raum ihrem Untergange geweihtſind.

Nur ein Sohnüberlebte den Vater, während die Tochter Margaretha,
die den Bürgermeiſter Hans Hert zum Gemahlgehabthatte, ſchon zwiſchen
  

s6) St.⸗A. Zürich, Rats- uRichtbücher. Abbildungen der Ruinen der Moosburg
finden ſich in den Manuſkripten der Stadtbibliothek B 56 p. 489; WG6p. 45 b; bei
Herrliberger, Topographie, J., der Grundriß derBurgſtelle im Anz. Schweiz. Altertums⸗
kunde, 1897, p. 8. — über— von Schlatt vgl: Rochholz, Die Aargauer Geßler,
PBB6836
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1480 und 1433 vondieſer Welt geſchieden war.) Ihrer Kinder nahmſich

dann der alte Schwend in väterlicher Weiſe an, und hat noch 1488 als „ein

vogt und vatter Hanſen Herten in gaſſen und ſiner tochter ſeligen Kindern“

eine Frau Hofmann dem Gerichte überweiſen müſſen, welche dieſelben in

ſchnödeſter Weiſe beſchimpft hatte.

 
Abb. 4. Der Schwendenturm.

Aus Schmids Panorama vom Großmünſter, vor 18565.

Wenden wir uns nun dem jüngern Johannes zu, ſo finden wir, daß
auch er am öffentlichen Leben Zürichs und der Eidgenoſſenſchaft regen Anteil

6c) Wann JohannesHert Bürgermeiſter war,ſteht nicht feſt; er wird als verſtorben
genannt in folgenden Urkunden des St.-A. Zürich: 1428. VI. 15: Spital 720; 1430. V.
15: Otenbach 728;3 1480. V. 15: Propftei 806



22
 

nahm. 14283begegnet ſein Namezumerſtenmal unter den Baptiſtalräten, wo

wir ihn bis 1442 nachweiſen können, 1441 und 1442 ſtand er Zürich als

Bürgermeiſter vor, 1444 -1477 endlich war er Mitglied des Natalrates.

Gleich ſeinem Vater bekleidete er öfters das Amt eines Vogtes, ſo 1425 in

Bülach, 1429, 1432— 1436 zu Kiburg, 1438, 1441 und 1442 zu Andelfingen

und Oſſingen, 1447 zu Oberglatt, ſodann 1456 im Neuamt. Auch erhatte

zeitweiſe die Schlüſſel zum Stadtſiegel in ſeiner Hut, war häufig als zürcheriſcher

Bote auf den Tagſatzungen, und oftmals als Zeuge oder Siegler erbeten,

1489 und 1446 auch Pfleger des Barfüſſerkloſters.

Zweimalſchickten ihn die Zürcher auch als Boten an den deutſchen

König, undder Pfingſtſonntag, 31. Mai 1438, 68) an dem er nebenHeinrich

Schwend und zwei andern Zürchern von Sigismund andeſſen Krönungstage

auf der Tiberbrücke in Rom, angeſichts der Engelsburg, den Ritterſchlag

empfing, bildet unſtreitig einen Höhepunkt in der Geſchichte der Familie Schwend.

König Sigismund hatte auch die Zürcher zu ſeiner Kaiſerkrönung nach Rom

eingeladen, und dieſe hatten die Herren Bürgermeiſter Rudolf Stüßi, Hans

Schwend, Heinrich Schwend und Götz Eſcher nach der ewigen Stadtgeſandt, in

Begleitung des Stadtſchreibers Michael Stebler, genannt Graf, mit 12 Pferden.

Jene vier Geſandten wurden daun zu Rittern geſchlagen und vom Kaiſer mit aus—

geſuchteſter Freundlichkeit beehrt. Laſſen wir dem ungenannten Zürcher Chroniſten,

der darüber berichtet,das Wort: „Und enpfieng der obgenant uͤnſer her, der

keiſer, dero von Zuͤrich bottſchaft gar wirdenklich, do er ſi erſach. Als ſi

darkomenſind, ſo ſaß er uf dem keiſerſtuͤl uf dem platz, do er lechen lech (Lehen lieh)

großen hern. Do ſtuͤnd er uf gen den vorgenanten rittern und fuüͤrt den

burgermeiſter bi ſiner hand uf das geruͤſt und ſprachet me denn zwo ſtund

heimlich mit im, und ließ fuͤrſten und herzogen, groß herren, frien und grafen,

ritter und knecht da ſtan und zuͤlͤgen. Und do er usgeſprachet, do nam er

den burgermeiſter von Zuͤrich bi ſiner hant und fuͤrt in und ſin geſellen fuͤr

den bapſt und empfalch ſi im in ſin helikeit. Der obgenant uͤnſer her, der

keiſer, eret ouch dero von Zuͤrich bottſchaft aller der bette, die ſi in baten, und

ließ ſi fruͤntlich und tetinen gnad, das man es wolvergůt hat(⸗ſich zufrieden gab).“ Von

jenen vier Rittern erhielt Götz Eſcher am 28. Juni zu Rom einen Wappenbrief, und

wurde dadurch der Stammvater der Eſcher vom Luchs.69) Aber auch andere

Zürcher, die ſich wohl mit jenen vier Herren nach Rom begeben hatten, wurden

vom Kaiſer mit Wappenbriefen beſchenkt, ſo ſchon am 20. Juni Konrad Meyer

von Knonau, Leonhard Hert, Michael Stebler alias Graf und zwei Brüder

ss) Dierauer, Chronik der Stadt Zürich, p. 231 f.
6o) Archives héraldiques suisses 1897, 8, p. 89—93 mit Tafel (Wappenbrief in

Originalgröße).
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Jakob Schwarzmurer.?c) Vonallen dieſen Urkundeniſt aber, wieesſcheint,

nur der Luchs⸗Eſcher Wappenbrief auf die Nachwelt gekommen. Auf den 22. Juli

„kamen die vorgenanten vier ritter und ir geſellen wider gen Zuͤrich. — Do

wurden ſi gar erlich enpfangen mit großen froͤiden.“ Während Johannes

Schwendſich bis jetzt nur eines einfachen Schildſiegels bediente, führt er von

1434 an einvollſtändiges Wappenſiegel, ähnlich wie es ſein Vater gehabt,

doch iſt der Flug mehr entwickelt und der Helm gekrönt. Als Legendeergiebt

ſich„S Hans Schwendritter 1434“ (vgl. Abbildung 8).

Zehn Jahre ſpäter,im Sommer 1444, als Zürich belagert wurde und von

Oſterreich keine Hülfe kam, wurde Ritter Johannes Schwend neben Rudolf

von Cham anFriedrich III. geſchickt. Am 8. Juli waren ſie in Ulm, wo es

hieß, der König ſei noch in Wien, im folgenden Monat in Nürnberg, immer

mit ſchönen Worten hingehalten, während die verſprochene Hülfe ſo gut

wie ausblieb.?)

Werfen wir noch einen Blick auf Ritter Johannes Privatleben, ſo finden

wir, daß auch er einigemale mit dem Gerichte in Berührung kam, wenn er es

auch bei weitem nicht ſo arg getrieben hat, wie ſein Vater in ſeinen jüngern

Jahren. 1421 hatte er ſich neben Konrad Meyer, Johannes Zoller und Ludwig

Höſch zu verantworten, da ſie mutwilligerweiſe in ein Haus im Neumarkt

eingedrungen und die Hausleute beläſtigt hatten. Etwas ähnliches wiederholte

ſich zwei Jahre ſpäter, und 1424 hatten Johannes Schwend der Junge,

Konrad Meyer und andere, „meſſer uͤber enander gezukt und enander geslagen“.

Ritter Johannes war dreimal vermählt und ſcheint aus allen drei Ehen

Kinder hinterlaſſen zu haben. Als erſte Gattin finden wir Regula Glenter,

die Tochter des reichen Bürgermeiſters Jakob'e) und der MargarethaKeller,

die aber ſchon bald nach 1418, an einem 27. Auguſt ſtarb. Da Johanns

Tochter Regula ihrem Gatten, dem Ritter Heinrich Schwend, wie wir ſehen

werden, Glenterſches Gut zubrachte, dürfen wir wohl Regula als Kinderſter
Eheanſehen.

Am 283. Auguſt 142678) beſiegelte Johannes eine Urkunde als Tochter—

mann der Margaretha, Witwe des Götz Schön. Allein ſchon am 27. Februar 1429

ſtarb Anna Schön; Johannes wurde zum zweiten Mal Witwer. Ausdieſer Ehe

ſcheintein Sohn, Hans (Y.), hervorgegangenzuſein, da ſich wenigſtensim Jahre 1500

in ſeinem Beſitz ein Becher mit Schönen⸗- und Schwenden-Schild nachweiſen

70) Altmann, Régesta Impeérii XI r. 95009503.
79 Dändliker, Zur Charakteriſtik der Lage Zürichs in den Jahren 1448 und 1444

in: Turicensia.

72) Am18. April 1449 verkauft Ritter Hans SchwendderLeutkirche zu Bremgarten
um800 fl. rh. den Zehnten zu Affoltern im Freiamt, den er von „Jacob Glenterſeligen,

minem ſchweher, wylend burgermeiſter Zuͤrich“ ererbt hat. (St.⸗-A. Zürich, Kappel 444).
78) St.⸗A. Zürich, Hinteramt 279.
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läßt.79 Obdannalle andern ſechs Kinder Johanns ausſeiner dritten Ehe

mit Klara von Reiſchach, der Tochter des Hans zu Neuenhewen,'5) ent⸗

ſtammten, mußdahingeſtellt bleiben. Es ſind Konrad, Anna, Regula, Verena,

Margaretha und Agnes. Sehenwir unserſt kurz die Lebensſchickſale der

fünf Schweſtern an, bevor wir uns im Zuſammenhange den Brüdern Hans
und Konrad zuwenden.

Anna war 146676) die Gattin Jakob Bruns undſtarb an einem

3. Oktober.

„Regulin und Verenly die Swendinen“ nahmenPriorin und Konvent

des Kloſters Otenbach am 10. November 1469 inihrKloſter als Konvent⸗
frauen auf.?)

Margaretha, von 1480 anals Gattin des Schaffhauſer Bürger—

meiſters Hans am Stad, des Sohnes Wilhelms und der Judith von

Randeck, genannt, wurde vor 1488 Witwe. Sielebte noch 18509, als ihre

beiden Brüder ſchon tot waren,“8) weshalb deren Hinterlaſſenſchaft zum Teil

an ihre Nachkommenſchaft fiel, wie wir noch ſehen werden, zum Teil aber an

Agnes, die Gattin des Bürgermeiſters Hans Trülleray vonSchaff—
hauſen, der ein Sohn Ulrichs und der Barbara Wiechſer war, undihre Kinder.

Agnes, vor 1517 Witwegeworden, ſtarb nach 1518.79)

Hans (V.) und Konrad (II.) waren ſehr ungleiche Brüder. Während

der letztere gleich ſeinem Vater und Urgroßvater in den Ritterſtand und zur

Bürgermeiſterwürde gelangte, und dadurch den Namen Schwend wenige

Dezennien vor ſeinem Erlöſchen nochmals zu hohem Anſehenbrachte, erſcheint

Hansnie ſelbſtändig handelnd. Bis 1499tritt ſtets ſein Bruder für ihn ein,

nach deſſen Tode iſt bis 1001 Meiſter Ulrich Meyer, des Rats, dann Meiſter

Ulrich Felix, ſein Vogt. Zum erſtenmal wird er genannt am 15. März,

Palmſonntag 1478,80) als Konrad ſeines Bruders Hans Hof zu Illnau,

genannt Mandachshof, den Brüdern Konrad und Peter Würgler von Illnau zu

einem Erblehen lieh gegen acht Mütt Kernen, zwei Malter Haber, 100 Eier

und je ein Fasnacht- und Herbſthuhn Zins. Dieſen Hof hatten am 11. November

143581) Großvater und Vater, Hans und Ritter Hans Schwend, vonHeinrich

von Mandach von Schaffhauſen, der ihn von Frau Annaſelig von Ottikon

79 1. c., Schirmbücher.

165) Rüeger, Chronik p. 941 u. 949.

76) 1466. XI. 7: Urk.-Samml. der Antiq. Geſ. 1965.
7) St.A. Zürich, Otenbach 835.
(8) 1480. X. 2: Rüeger p. 1163; 1488. VIII. 25: St.-A. Zürich, Rheinau 353;

1509. III. 12: J. c., Ratsmanual 1p. 18.

120) St.A. Zürich. Älteſtes Rheinauer Urbar p. 9.
0) St.A. Zürich, Geſchenkte und gekaufte Urkunden, Bezirke Pfäffikon und Winterthur.
81) L c.
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ererbt hatte,um 240 H. rh. gekauft. In Junker Hans SchwendenBeſitz

finden wir 150082) etliche Stück Silbergeſchirrs, nämlich „I ſilbrynerſtincz,

1 ſilbrine fläſch, der gros verteckt ſilbry becher, das klein verteckt bächerly,

5 ſilbry becher mit reiffen, 1 flachs bächerli mit Schönen und Swendenſchilt,

1 ſilbrine ſchal“. 1504 und 1506 wird ſeiner Gattin, Eliſabeth Meyer,

Erwähnung gethan.s3) Am 28. Maidesletztgenannten Jahres ordnete Hans

ihr und ihrer Mutter, zu Leibding ſein kleines Haus, das an den Schwenden—

turm anſtieß, dazu jerlich 10 Mütt Kernen, 10 Eimer Weins undalle Fron—

faſten 10 ſ‘, ferner „zwenſilbrin becher, nit die ringſten, nit die ſwäriſten zů

eigen“, womit ſie „fuͤr ir erecht undtritteil und gantz fuͤr alle anſprach uſgericht

ſin ſol“. Im Jahr 150889 iſt Hans (V.) geſtorben; ſein Erbefiel an ſeine

Neffen Hans und Konrad am Stad, und an die Kinder ThomanWellenbergs

und der Margaretha am Stadſelig, ſeiner Nichte.)

Viel reicher nun fließen die Quellen zur Geſchichte Konrads, der von

1461 an im Schwendenturm wohnhaft genannt wird, und 146386) mit Anna

von Breitenlandenberg,der Tochter Rudolfs und der Agathe Muntprat,

eine Ehe einging. Von 1470-1498 wird KonradJahrfür Jahr im Baptiſtal—

rat genannt, 1489—1499 bekleidet er das Amt eines Bürgermeiſters,

und iſt daneben 1480 Vogt zu Ober- und Nieder-Stammheim, 1485 zu Zürich

und Wiedikon, Äſch und Altſtetten, 1489 auch Pfleger der Barfüßerkirche.

Junker Konrad mußſich bei ſeinen Mitbürgern und ganz beſonders bei

den Räten hohen Anſehens erfreut haben, wie aus zahlreichen Aufträgen her—

vorgeht, mit denen er in den Ratsmanualenbetrauterſcheint. Baldſoll er

unterſuchen, was die Stadt zu Steinhauſen und Lunkhofen und andern Enden

an Rechten hat, bald Kundſchaften aufnehmen, in Streitſachen ratſchlagen, bei

der Wahl einer Äbtiſſin mithelfen, die Äbte von Einſiedeln und Pfävers
verſöhnen, oder es ergeht an ihn ein Befehl „der röcken halb, denſtattknechten,

loͤiffernund anndern zu geben und ein ordnung darumbzuſtellen“ oder „des

ſaltzkofs und ſaltzkfürens wegen zuͤ Horgen und anderswo“ oder „ein ordnung zů

ſtellen, ſo fuͤrsnot und ſölich gelöbuff ußgiengen, wie manſich halten ſölle“ u. ſ. w.

Eine ganze Reihe dieſer Aufträge hat ermit Hans Waldmann zuſammen

erfüllt. In den Wirren vor deſſen Tode ſchwebte Ritter Konrad Schwend

82) J. c., Schirmbücher.

88) J. c., Glückshafenrodel und Ratsmanual 1506, 1, p. 44.
89) Fronfaſtengeldrödel im Rüdenarchiv, gütigſt mitgeteilt von Herrn Tobler-Meyer.
80) St.⸗A. Zürich, Ratsmanual 1509, 1, p. 18.

86) Archiv f. Schweiz. Geſch. VIJ. P. 115 Anm. 9. Aufmeine Anfragehinerteilte
mir das Staatsarchiv Schaffhauſen die Antwort, der Ehevertrag ſei dort nicht mehr zu

finden. Dafür verdanke ich Herrn Archivar Walter die Kenntnis einiger genauer Ur—

kundendaten.



(er mag in den Burgunderkriegen zum Ritter geſchlagen worden ſein, da er
von 1478analsſolcher erſcheint) einmal in perſönlicher Gefahr. Es war am
28. März 1489, als die vor den Rat gekommenen Boten vom Seevoller
Zorn aus dem Rate gelaufen waren, und aus den Gaſthäuſern zum Sternen,
Raben und Hirſchen mitgenommen, wasſie gekocht vorgefunden hatten. Unver—
züglich wurden ihnen Konrad Schwend,Heinrich Eſcher, Meiſter Nitfurer und
Meiſter Köchli nachgeſchickt, um mit ihnen an der großen Volksverſammlung
vom folgenden Tag, Sonntag, den 29. März, zu Küsnach, zu verhandeln.
„Da ſtünd her Kuͤnrad Schwennduffein ſtandenn uffenn, und rett man fil
mitt ein andren. Da meinttendettlich under der gmeind, manſöltt in uͤber
die ſtanden apenn werffenn“, allein Schwend verlor ſeine Geiſtesgegenwart
nicht, und „ſeit, was im min herren bevolhen hattennd, zů der gmeind“ s7)

Konrad Schwend, der aus des bald hernach gefallenen Waldmann Nach—
laſſe für ſeinen Schwager, den Ritter Hans von Landenberg einen 121/2 Lot
ſchweren Becher um 121/2 5„ gekauft hatte, wurde im Mai 1489 als Bürger-

meiſter dem neuen Rate an die Spitze geſtellt, und zu ſeinen Ehren wurde

am Nachmittage des Auffahrtstages, 28. Mai, auf dem Lindenhofe ein großes
Feſtmahlveranſtaltet. 88)

Nach den Aufregungen des Frühjahrs 1489 brachte das Frühjahr 1490

neuerdings Unruhe. Am 27. Januar wurde Herr Konrad Schwend,Ritter,

Altbürgermeiſter,zum Hauptmanngegen die ungehorſamen St. Galler Gottes—

hausleute erkoren. Bevor die Zürcher auszogen,veranſtalteten ſie einefeier—
liche Prozeſſion nach dem Großmünſter; dann ging es nach dem Rathauſe,
und unter Trommeln und Pfeifen wurde zum Zeichen, daß derKrieg beginne,

das Panner aufgeſtellt. Drei Tage ſpäter, am 5. Februar, zogen die Zürcher
 

80) St.⸗A. Zürich, Akten 4 19, Kopie einer aus dem Anfang des 16. Jahrh. ſtam—

menden Handſchrift der ſich über dieUnruhen von 1489 und WaldmannsSturzverbreiteten
„Höngger Relation“, aus dem Beſitze des Grafen Hans Wilczek in Wien.

88) Wennauch die Familie Schwend — außer Konrad noch Felix und Suederus —

neben den Göldli an der Spitze von Waldmanns Gegnernſtand, ſo wardoch Konradgleich

WaldmanndemPenſionenweſen keineswegs abgeneigt, und ſtand gleich jenem, der ja von
Mailanddirekt beſtochen wurde, ganz im mailändiſchen Intereſſe. Der Herzog von Mai—

land nennt ihn in einem Briefe an ſeinen Agenten Gabriele Moreſino in Zürich, datiert
Pavia, 21. Juni 1487, „nostro Conrado de Zuricho“*, und weiſt jenen an, ihm aufſeinen

Brief keine beſondere Antwortzu geben, Aber für ſeinen (Konrads) Neffen, der in Paviaſtudierte,

hätte er (der Herzog) das nötige Geld angeordnet, damit er die Doktorwürde erlangen könne
(Per farse doctorare). Er (Konrad) braucheſich dafür nicht zu bedanken, da er es gerne
gethan hätte, wegen der Ergebenheit, die er immer ihm undſeinen Angelegenheiten erzeigt
hätte (per FPaffectione che sempre ha demonstrato verso noi et tutte le cose nostre). Aus

dem Staatsarchiv Mailand (Potenze éstere, Svizzeri 1486—1489) gütigſt mitgeteilt von
Herrn Privatdozent Dr. Joh. Häne. — Und 1495 ging dasGerücht, es ſei ein mit Geld
für Bürgermeiſter Schwend beladener Eſel nach Zürich gekommen. Das Geld hätte der
König von Frankreich geſchickt (St.-A. Zürich, Akten Mailand 4A 211, 1).
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aus, nachdem die 18 Pannerträger auf dem Lindenhofe den Treueidgeleiſtet.

Es wareine lange Reihe, die an den Augen der zuſchauenden Menge vor—

überzog, und einer aus ihr, der herzoglich mailändiſche Geſandte in Zürich,

Bernardinus Imperialis, hat noch amſelben Tage ſeinem Herrngeſchrieben,

was er mit eigenen Augen geſehen. Am Ende des ganzen Zuges, deſſen

Stärke ſich auf 4000 Mannbelief, kamen dreiberittene Trompeter, ſie und die

Trompeten in den Farben der Stadt; dann der Hauptmann, Herr Konrad

Schwend, Ritter, wohlgerüſtet und zu Pferde mit vielen wappengeſchmückten

Sachen, einem Kommandoſtabe und einem Blumenſtrauß auf dem Helme(il

capitaneo misser Conrado Scovendo cavallero bene armato et a cavyallo

cum molti cose indarate da armé et una maza éêt uno zardino de fori

in testa). Unter dem Blumenſtrauß dürfen wir wohl die auch gerade aus

ſeinen Siegeln bekannte Helmzierde, den Flug mit den zwei Roſenverſtehen.80)

(vgl. Abbildung 83.)
Nachdem im Innern der Stadt und gegen außen hin wieder Ruheein—

getreten war, galt es neuerdings mannigfachen Ratsaufträgen nachzukommen,

worüber die Ratsmanuale wiedertreffliche Auskunft geben.

Aber nicht nur zur Beilegung von Streitigkeiten, zur Regelung öffent—

licher Angelegenheiten, als Hauptmann in Kriegsläufen u. ſ. w. wurde Konrad

Schwends wertvolle Hülfe in Anſpruch genommen,wiebereits ein Ratsbeſchluß

vom Jahre 1486zeigt, der für ihn ein ehrenvolles Zeugnis ablegt: „Her

Waldman,her Eſcher, her Swenndſöllen ordnen, ein kronick zu machen“. 90)

Ofters verlieh Konrad in ſeiner Eigenſchaft als Bürgermeiſter namens der

Stadt Zürich Lehen, ſo am 28. Dezember 1489981) das von JunkerFriedrich

von Hinwil zu Greiffenberg aufgegebene Schloß Liebenberg, als Lehen meiner

Herren, an Herrn Hans von Landenberg, Ritter, deſſen Familie noch 1504

Liebenberg beſitzt,oderam 14. November 14983 die Vogtei Uitikon als Lehen

der ſtädtiſchen Grafſchaft Kiburg, dem Wilhelm Steinbach zu Kaiſerſtuhl als

einem Lehenstrager des Jakob Schwend vonderjüngern Linie.

Über all dieſer mannigfachen Thätigkeit aber verſäumte es auch Konradnicht,

durch Käufe und Verkäufe, auch woes ihm gutſchien, durch Tauſch ſeine

Beſitzungen zu erweitern und abzurunden.

Aus ſeinem an Arbeit ſo reichen Leben iſt Ritter Konrad Schwend am

15. Januar 1499 durch den Tod geriſſen worden, noch bevor der Krieg

s80) Anz. f. Schweiz. Geſch. 1899 p. 163167.
80) Dieſe wohl von Waldmann inAnlehnungandie zwei Jahre vorher in Bern

durch den dortigen Stadtſchreiber Diebold Schilling beendigte Chronik angeregte Arbeit,
iſt Herr Prof. Oechsli geneigt, für die Chronik des Fridli Bluntſchli zu halten, die ihrer—

ſeits identiſch iſt mit der Brennwaldſchen Chronik, demwichtigſten Geſchichtswerke Zürichs

vor der Reformation. Anshelm hatdieſe Chronikvielfach benutzt.
21) St.⸗A. Zürich, Gemächtsbücher B. VI 308 tol. 252.
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zwiſchen den Eidgenoſſen und Maximilian entbrannte. Schon zwei Jahre vorher

hatte der Krieg gedroht, und damals war Konrad unter deneidgenöſſiſchen
Boten beim Könige in Jnnsbruck geweſen, und hatte ihm auf ſeine Drohung:

„Würdet ihr dem Reiche ungehorſam ſein wollen, ſo will ich ſelber euch auf

euerm Erdreich aufſuchen und ihr ſollt mich unter den vorderſten ſehen,“ ent—

gegnet: „Das kann ich euerer Majeſtät wahrlich nicht raten, denn wir

haben ein gar grobes und unwiſſendes Volk. Ich beſorge, es würdeſelbſt

euerer Krone nicht ſchonen.“

Seinen Erben hatte er eine unangenehme Angelegenheit hinterlaſſen, die

um derſelben willen am 21. Mai 1499982) vor Bürgermeiſter und Rater—

ſcheinen mußten. Aufder einen Seite ſtanden die Anwälte und Gewalthaber

der Propſtei, auf der andern Bürgermeiſter Hans Trülleray von Schaffhauſen,

namens ſeiner Gattin Agnes Schwend, deren Schweſter Frau Margaretha am

Stad, ihr Sohn Konrad am Stad, des Rats zu Schaffhauſen und Ulrich

Meyer, als Vogt des Hans Schwend, Bruders der genannten Frauen. Der

verſtorbene Bürgermeiſter nämlich, der Bruder von Agnes, Margaretha und

Hans, hatte für ſeine am 5. Oktober 1480 verſtorbene Mutter, Frau Klara

von Reiſchach ein Begräbnis zwiſchen Felix- und Regula-Grab und dem

Zwölfbotenaltar in der Großmünſterkirche angeordnet, und obwohl von jeder

Leiche, dieim Kreuzgang, in der Frauenkapelle oder in der Münſterkirche be—

ſtattet wurde, 20 fl. an den Stiftsbau zu entrichten waren, nichts gezahlt. Er

hätte damit immer gezögert und vorgegeben, er müſſe warten, bis ſeine Schweſtern

nach Zürich kämen, um mitihnen darüber zu reden. DieErben wollten durch—

aus nichts geben, da ihnen dieſer Brauch unbekanntſei, und die Propſtei wohl

nicht ſo lange gewartet hätte, wenn Bürgermeiſter Schwend wirklich etwas

ſchuldig geblieben wäre. Nichtsdeſtoweniger aber verurteilte ſie der Rat zur
Zahlung der 20fl.

Daneben aber ehrt es Konrads Andenken, wenn wir vernehmen, daß er

in ſeinem letzten Willen das Siechenhaus an der Spanweid, das Kloſter Oten—

bach und die St. Gilgenkapelle bedacht hat.ꝰ8) Seine Witwe Annavon Breiten—

landenberg überlebte ihn um ein Menſchenalter, erſt zwiſchen 1882 und 1535

fand ſie hochbetagt ihre letzte Ruhe. )

o2) Urk.⸗Samml. der Antiq. Geſ. 447.
8) St.⸗A. Zürich, Ratsmanuale.

9) ⸗89 Nach Vögelin, Das Alte Zürich JpP. 454 war Konrads SohnHans, Ka—
plan am Großmünſter, auch Konventherr zu Einſiedeln, der zwei Mütt Kernen und ein
Malter Haber auf ſein Haus im Niederdorf, genannt Schwendenegg, wohin wohl nach dem
Tode des Bürgermeiſters Heinrich Schwend, von demimfolgenden Abſchnitt die Redeſein
wird, Konrad vom Schwendenturm übergeſiedelt war, geſetzt und geordnet hatte, daß
alle Fronfaſten aus dieſer Stiftung Brot gebacken und unter die Armenverteilt werde,
was auch bis 1798 regelmäßig geſchah. Von dieſer Stiftung erhielt das Schwendenegg



—

Am 17. Mai1829 aberverkauften die Schwendſchen Erben, Junker

Gangolf Trülleray für ſich und als Gewalthaber des Junkers Wolf von Breiten—

landenberg, Junker Hans am Stad zu Meringen, Frau Anna am Stad zu

Schaffhauſen und Junker Hans Peter Wellenberg den Schwendenturm mit den

anſtoßenden zwei Häuſern, das Häuschen unter der Sommerlaube und den

Garten dahinter, alles bei einander in der großen Stadt, oben an der Schafli—

gaſſe, zwiſchen der Napfgaſſe und Junker Gerold Meyers Haus, dazu den Keller

zum goldenen Helm oben am Elſaſſer um 740 fl. an Junker Bernhard von

Cham.9)

den noch jetzt geltenden Namen Fronfaſtenhaus. Allein der Kaplan (ſeit 1471, 1465

„Pfaff“) Hans, der auch Chorherr zu Münſter im Aargau geweſen (St.-A. Zürich,

Sonderbare Perſonen, einheimiſche, 1466—1643) und am 9. Februar 1494 ſtarb, kann

vom chronologiſchen Standpunkte aus unmöglich Konrads Sohngeweſenſein.
965) Urk.Samml. der Ant.-Geſ. 370.

*
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III. Dnſe PDachkommen Berehtolds (IV).

Berchtold, der Stammvater der jüngern Linie des Hauſes Schwend,

war von 1356 — 1881 Mitglied des Natalrates, 1872 Pfleger der Frauen am

Otenbach, de) 1379 und 1380 einer der fünf Heimlicher. Er ſtarb an einem

 

Abb. 5. Siegel des Berchtold IV. (4), Johannes IV. (45) und Heinrich J (c) Schwend.

15. Juli, vielleicht 1381, da er fortan weder in der Ratsliſte noch ſonſt

begegnet. Seiner Gattin Margaretha Todestag iſt ein 21. Oktober vor 1400.

Als Kinder Berchtolds (IV.) finden wir in erſter Linie einedem Namen

nach unbekannte, mit Wernher Biberli verheiratete, als Witwe ſchon 1370

und 1375 mit ihrem Vater im Lindenquartier (neben dem nachmaligen Meyer—

hof) wohnende Tochter, als deren Sohnes Heinrich Vormund Berchtold am

17. März 13759) eine Urkunde ausſtellte und beſiegelte. Das nicht mehr

ſehr wohl erhaltene Siegel iſt ein Unikum: der Schild zeigt zwei Querbalken.

Wir begegnen dieſem Schilde auch in der Krypta des Großmünſters und im

Schwendenegg, doch iſt er, aus Unkenntnis jenes Siegels, wie wir noch ſehen

o0) Zürcher Stadtbücher J p. 235.

0) St.A. Zürich, Hinteramt 156.



werden, einem andern Geſchlechte zugeſchrieben worden. Die Querbalken ſind
rot, das Feld weiß (vgl. Abbildung 5).

Sodann muß Hug (II.) ein SohnBerchtolds geweſen ſein, der 1382 und

13883 dem Natalrate angehörte, aber bereits am 10. September 1388 ſtarb.

Seine Gattin war Agnes, auch Margaretha genannt, die Tochter des Johann

Schultheiß von Randenburg und der Margaretha Truchſeß von

Dießenhofen.98) Der Fortbeſtand der jüngern Linie ruhte nun allein auf

einem unmündigen Knaben, Berchtold (YI.), als deſſen Vogt uns zu 1390

Johannes Tyo genannt wird.ꝰ) Er wohntemit ſeiner Mutter in dem obge—

nannten großväterlichen Hauſe, das heute einen Teil des Meyerhofesbildet,

damals an die Häuſer anſtieß, die 1871 durch Kauf von denverſchuldeten

Brun an die Familie Meyer von Knonau übergegangen waren, von der dann

der ganze weitläufige Gebäudekomplex an der Münſtergaſſe ſeinen Namen

erhalten hat.

Berchtold, von 1408 — 1419 Mitglied des Baptiſtalrates, nahm den

regſten Anteil am öffentlichen Leben ſeiner Vaterſtadt und wurde beſonders

häufig als Bote dahin und dorthin, zweimal ſogar an den Königgeſandt.

So finden wir ihn 1404 zu Luzern, 1418 im Sihlwald, zu Baden „von eins

mans wegen, demhatdervogtdie ochſen genomen“, in Baſel und Meyenfeld,

endlich beim König in „Lamparten“, d. h. in der Lombardei. (Sigismund

war vom 29. September an, von Chur herkommend, bis gegen Ende des

Jahres in Bellinzona, Como und Lodi, dann bis zum 1. März 1414 in
Cremona und Piacenza), 1416 in Bremgarten, Kaiſerſtuhl, Bern, Mellingen,
Baden, wo er dem Burggrafen von Nürnberg als Geſchenk der Zürcher
Regierung Fiſche überreichte, in Uri „als den blunderteilten“, alſo wohl bei
der Verteilung der Beute von der Eroberung des Aargaus her, dann in
Zofingen, Eglisau, Eſchenz, Feldkirch, Rümlang, im Sihlwald, zu Volketswil
und Bülach, 1418 in Schaffhauſen, Seegräben, Baden, Luzern, Bern, Chur—
walchen, Ravensburg, beim König in Ulm (Sigismund war vom 83. bis
19. September 1418 in Ulm), ferner im Kienholz, in Bremgarten, Kaiſerſtuhl,
Feldkirch, Weſen, Baſel und Frauenfeld; z. T., wie in Baden, Bremgarten
und Baſel, öfters. 100)

Die Geſandtſchaften nach Schaffhauſen und Ulm von 1418 ſind auch
anderweitig bezeugt. lot) Dieſe Reiſe zum König im Intereſſe der Eidgenoſſen—

o8) Rüeger, Chronik p. 926.
*9) 1390 X. 18: St.⸗A. Zürich, Konſtanz 1087.
1oo) Laec., Seckelamtsrechnungen.
ion) J. c., Stadtbücher III, 1398-1428, fol. 60 u. 63. Nach dem Zürcher Stadt⸗

buch hatte Berchtold mit den Schaffhauſern „fruͤntlichen ze reden, were, das ſy jeman von
dem heilgen rich trengen woͤlte, das ſi dann veſt beliben und ſich da von nit trengen
ließen“, und daßſie jederzeit bei Zürich Hülfe finden würden. Daraufhin waren als
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Er ließ ſich zu Um am 14. September von König Sigismund mit dem halben
Dorfe Rudolfſtetten mit allen Zugehörden, ausgenommen das Halsgericht, be—
lehnen, und am 16. Septembergeſtattete ihm der König in Anbetracht ſeiner
vernünftigen und demütigen Bitte, und ſeiner Dienſte und Treue, die er Kaiſer
und Reich bisher erzeigt und auch in Zukunft zeigen ſoll und mag die 50fl.
rh. jährlicher Gült, die er um 1800 fl. auf dem Zoll zu Kloten in Pfandes—
weiſe von Oſtereich beſeſſen, auch fernerhin in gleicher Weiſe zu behalten, nach—
dem dieſe Pfandſchaft, gleich andern Landen, Leuten, Städten, Herrſchaften,
Lehen und Gütern, die Herzog Friedrich von Äſterreich beſeſſen, „durch ſines
frevels und überfarens willen“, an das Reich gefallen war. 1o2)

Zum ganzen Dorfe Rudolfſtetten war Berchtold Schwend durch ſeine.

Verheiratung mit Adelheid, oder wie ſie auch genannt wird, Eliſabeth

Meiß, der Tochter Bürgermeiſter Heinrichs und der Eliſabeth Kilchmatter,

gekommen, indem am 25. Januar 14085 Friedrich, Herzog zu Öſterreich, ſeine
Zuſtimmung gab, daß Heinrich Meiß die Heimſteuer ſeiner Tochter Adelheid,

Berchtolds Schwenden ehelicher Hausfrau, mit 200 fl. auf ſeinen Halbteil an

dem Dorfe Rudolfſtetten, einem öſterreichiſchen Lehen, anweiſe. Schon am
2. Juli 1404 erſcheint Berchtold als Beſitzer der einen Hälfte des Dorfes
Rudolfſtetten, als Johannes (I.) Schwenddie andere Hälfte als rechtes Lehen

der Herrſchaft Oſterreich um 200 Goldgulden dem Bürgermeiſter Meiß ver—

kaufte. Weiter zurück vermag ich leider die Beziehungen der Familie Schwend

zum Dorfe Rudolfſtetten nicht zu verfolgen. 1o8)
Berchtold (YI.) muß 1419 geſtorben ſein, da er mit dieſem Jahrenicht

nur aus dem Rateverſchwindet, ſondern noch mehr deswegen, weil ſein Name

unter den drei Männern, denen von 1416 anjefür die zweite Jahreshälfte die

Schlüſſel zum Stadtſiegel anvertraut waren, 1419 nachträglich durch den eines

Biberli erſetzt wurde. Seine Gattin wird 1417 zumletztenmal genannt.

Berchtold hinterließ drei Söhne und wahrſcheinlich zwei Töchter, denn als

ſeine Tochter, ja als das älteſte ſeiner Kinder überhaupt, möchten wir Feli—

citas Schwend anſehen, dievon Konrad Meyer von Knonau, dem

Sohnedes Bürgermeiſter Johannes, zur Gattin erkoren worden war. Am 22.Juli

Boten Schaffhauſens Bürgermeiſter Johannes im Winkel und Hallauer nach Zürich ge—

kommen,welche für jene Zuſicherung „garfruͤntlichen gedanket und ſich herwider umb gen
uns erbotten des gelichen.“ Aus derſelben Quelle erfahren wir, daß esſich bei der Ge—

ſandtſchaft nach Ulm darum handelte „uß der aucht (— Acht) ze kommen von des Gru—
bers wegen und ouch darzu einen brieff, als von der von Eſchental und den zu in ge—

hoͤrend, ze erwerben“.
102) 1418. IX. 14 (nicht V. 3): Argovia VIII. p. 58; 1418. X. 16: St.-A. Zurich,

Stadt und Landſchaft 1884.

(os) 1405. J. 25: Argovia VIII p. 57; 1404 VII. 2: J. e.



1448 wurde Felicitas Witwe, als ihr Gatte als Pannerherr in der

Schlacht bei St. Jakob an der Sihl „ſyn leben umderſtatt willen verlaſſen“. 109)

Daß nun Felicitas in der That eine Tochter des Ehepaares Schwend-Meiß

war, ergiebt ſich wohl aus dem Umſtande, daß Johannes der Lange, der als

SohnBerchtolds feſtſteht, 1442 mit ſeinen Kindern — er war damals Witwer

— imheutigen Hauſe zum roten Sternen zwiſchen oberer und unterer Zäune,

1444 aber neben Hans Meyer, in des „Meyers hoff von Knonow“ wohnte,

während damals ſein,„Hanns Swenden des langen hus“, leerſtand. Er war

alſo offenbar nach dem Tode Konrads in deſſen Haus zu ſeiner verwitweten

Schweſter gezogen. Unddaßſie Berchtolds älteſtes Kind geweſen, ergiebt ſich

mir daraus, daß ſeine drei Söhne 1421 noch minderjährig waren,derFelicitas

Enkel, Gerold Meyer von Knonau, aber ſchon 14853 dasLicht der Welterblickte.

Bevor wir zu den eben erwähnten drei Brüdern übergehen, von denen

allen Nachkommenſchaft ausging, ſei mit ein paar Worten ihrer andern Schweſter

gedacht. Es iſt Eliſabeth, die am 27. März 1480 ihrem Gatten Jakob
Schwarzmurer dem Jüngern 1400 fl. auf all ihrem Gut zu einem Leib—

ding ordnete. Dasſelbe that Jakob ihr gegenüber mit 700 fl. Stirbt ſie vor

ihm, ſo ſollen ihre Erben ihm das von ihr beſtimmte Leibding ausrichten, und

ſeine 700 fl. an ſeine Erben fallen. Stirbt er kinderlos vor ihr, ſoſoll ihr

das Leibding von ſeinen Erben ausbezahlt werden. Hinterläßt er aber bei

ſeinem Tode Kinder, ſo hat Eliſabeth an den 700 fl. Nutznießung,ſolangeſie

bei den Kindern bleibt und ſich nicht wieder verheiratet, oder, wie es im Ge—

mächtsbuch heißt, „ſich mitt keinem andern elichen man endret“. Sobaldſie

aber eine zweite Ehe ſchließt, hört das Gemächt von Stund an auf, und die

700 fl. fallen den Kindern zu. 106) Sowarfüralle Eventualitäten hinreichend

Sorge getroffen, als Eliſabeth bereits am 24. November 1489 ſtarb. Jakob

Schwarzmurer aber erſcheint 1452 mit Agnes Blum vermählt. 1o6)

Während Berchtold Schwend und wohl auch Adelheid Meiß ſchon vor—
1420 das Zeitliche ſegneten, überlebte die Großmutter Agnes, geborene Schult—

heißin von Randenburg, Sohn und Schwiegertochter. Am 15. Oktober 1399

und wieder am 22. Januar 1420 wurdeſie mit dem Dorfe Oftringen, einem
gräflich Lupfenſchen Lehen, belehnt. Allein ſchon am 27. April 1421 weilte
ſie nicht mehr unter den Lebenden, und erhielt damals Bürgermeiſter Heinrich
Meißals Tragerſeiner Enkel, der minderjährigen Söhne Berchtolds ſelig, Hans,
Heinrich und Berchtold, vom Grafen Johann von LupfenOftringen zu Lehen. lo7)

109) G. Meyer von Knonau, Auseiner Zürcheriſchen Familienchronik, p. 183—15,
und gütige Mitteilung des Herrn Prof. G. Meyer von Knonau.

los) St.⸗A. Zürich, Gemächtsbücher B. VI 305 fol. 29.
1o6) 1452. X. 17: J. c. Propſtei 643.
107) —— o8)
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Betrachten wir nunmehr die Lebensgänge der drei Brüder und ihrer De—
ſcendenten.

J. Johannes oder Hans (V) genannt der Jüngſte oder der

Lange, 1421noch minderjährig, verheiratete ſich zwiſchen 1426 und 1482 108)

mit Anna Maneß, der Tochter Johanns, von der Linie der Maneſſe im
Hard. Am 27. März 1432 109) verkaufte er zuſammen mit ſeinem Bruder
Berchtold den von ſeinem Großvater Berchtold 1868 und 1369 u0) erworbenen
„Nöggen- oder Nöggis“-Zehnten zu Stallikon, Wettswil, Bonſtetten, Buchen—
egg, Gamlikon, Dägerſt, Borſikon und Breitenmatt um 400 fl., und zwar zu

drei Vierteilen,um 300 fl., dem Gotteshaus St. Blaſien, den Reſt um 100fl.

den Kloſterfrauen zu Hermetswil. Altburgermeiſter Felix Maneß, wahrſchein—
lich Großoheim von Johannes Schwends Gattin und Johannes Schwend der
ältere gaben dazu ihre Zuſtimmung. DaBerchtold noch kein eigenes Siegel

hatte, ſiegelte ſein Bruder auch für ihn. Als einziger Schwend bediente ſich

Hans (IV.) eines Helmſiegels (vgl. Abbildung 5). Mitdenſelben Beiſtändern
verkauften die Brüder Hans und Berchtold am 19. Mai 1488 die Vogtei zu
Lieli bei Oberwil um 41 G Zürcher Pfg. an Abt und Konvent zu Muri. Un)

Im ſelben Jahre ſtand Hans Schwend der Lange mit ſeinem Bruder

Heinrich, ſowie mit Hans Meiß, Friedrich von Hinwil und Rudolf Schultheiß

vor Gericht, da ſie „einander geſlagen und uͤber einander meſſer gezukt“ hatten.

Und Heinrich hatte ſich in der zweiten Hälfte des nämlichen Jahres noch zu

verantworten, da er in des Höſchen Haus mit Hans dene und Konrad Meyer,
alſo ſeinem Schwager, Kartengeſpielt.

Nur ganz vorübergehend, von 1483 —1435, ſaß Johannes im Baptiſtal—

rat; er ſcheint ſich auch ſonſt wenig öffentlich hervorgetan zu haben, außer,

daß er noch 1478, als unter Hauptmann Hans Waldmann auf Uris Mahnung
1500 Zürcher über den Gotthard zogen,ſich unter dieſen befand. Ue)

Während einiger Jahre war der lange Schwend ſeßhaft auf Dübelſtein

(vgl. Titelblatt), das er von den Hinwil gekauft haben muß,dieesihrerſeits

von den noch 1434 dort nachweisbaren Stagel ererbt hatten. Schwenderſcheint

zum erſtenmal als Inhaber dieſer Burg am 4. Januar 14838, 18) da er die

Vogtei Rudolfſtetten um 4871,2 fl. an Schultheiß, Rat und Bürger von Brem—

garten verkaufte. Zürichs Bürgermeiſter, Ritter Rudolf Stüßi, belehnte nun—

mehr andesheiligen römiſchen Reiches Statt, an welches in den Tagen Herzog

1os) 1426. VI. 10. St.-A. Zürich, Urbar des Barfüſſerkloſters, PII 290, 1. Abteil,
fol. 27; 1432. XII. 15: J. c., Gemächtsbücher, B. VI 305 fol. 1383.

01 97

u0) uͤrtt. zur Schweiz. Geſch. aus öſterr. Archiven, ed. Thommen Jp. 547, 554.
uch St.-⸗A. Zürich, Gemächtsb. B. VI 808 ol. 172.
ue) J. c., Reisrödel.
uus) Argovia VIII p. 59.
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Friedrichs mit der leeren Taſche dieſes vormals öſterreichiſche Lehen gefallen
war, den Schultheißen Heinrich Schodeler damit zu Handen Bremgartens. Im
ſelben Jahre noch veräußerte Schwend den nämlichen Käufern um 1122 fl.
ſein Gut zu Rudolfſtetten, genannt Gaſſengut, dazu ein ebenda gelegenes
kleines Gut, alſo alles Beſitzungen, die er von ſeinem Vater ererbt hatte. 14)
Auf Dübelſtein ſitzt 1442 bereits Jakob Göldli; us) das Bürglein aber geht
1467 nach mehrfachem Beſitzerwechſel, wie wir noch ſehen werden, neuerdings
an die Familie Schwend über. Johannes, vor dem 19. September 1440 116)
Witwer geworden, bewohnte damals, wie wir unserinnern, das Haus zum
roten Stern, das zwar dieſen Namenerſt führte, nachdem es 1448 von Schwend
dem Chorherrn Heinrich Brun verkauft worden war, der in ſeinem Schilde
einen roten Stern führte. 1444 trafen wir ihn im Meyershofbei ſeiner ver—
witweten Schweſter Felicitas.

Von 14501469 war dann das Deutſche Haus an der Römergaſſe
Wohnſitz Johanns und ſeiner Familie. 1451,1452 ſchritt er zu einer zweiten
Ehe mit der ihm an Jahren offenbar bedeutend nachſtehenden Martha von
Landenberg von Greifenſee, der Tochter Martins ſelig auf Altregens⸗
berg und der Agnes von Heudorf, durch welche Heirat Altregensberg
——wurde. 117)
Schon am 4. Februar 1458 118) verkaufte er das Schloß mitallen Zugehörden
unter ausdrücklicher Zuſtimmung ſeiner Gattin an Rudolf Mötteli den Ältern,
dem er zu Bürgen gab Herrn Johannes Schwend, Ritter, Herrn Heinrich
Schwend, Ritter, ſeinen Bruder, und ſeinen Schwiegerſohn Konrad am Stad.
Das Leben in der Stadtſcheint ihm mehr zugeſagt zu haben, als in dem
alten Schloſſe am ſtillen Katzenſee, und in kunſtreicher Weiſe hat er ſein Heim
an der Römergaſſe geſchmückt. „Die große Stube im zweiten Stockwerke des
Deutſchen Hauſes“, ſchreibt Salomon Vögelin 1878, „warbis aufdie letzten
Jahre von einer flach gewölbten, mit Stabwerk geſchmückten Decke überſpannt.

uc) 1488. VII.4: L 6.
uo) St.⸗A. Zürich, Steuerbücher. Üüber Dübelſtein vgl. Zeller-⸗Werdmüller, Zürch.

Burgen Jp. 12. Diedaſelbſt erwähnte Zeichnung von AÆ von1673iſt ſeither von dem
dort genannten Beſitzer nach Genf veräußert worden. Anſichten von D.findenſich in fol⸗
genden Manuſkripten der Stadtbibliothek: B 191 6 p. 1; M 17 tol. 78 b; E54t. 61;
B 59 p. 407; W 67 p. 884 b, p. 885 b. Dieanvorletzter Stelle genannte Anſichtiſt
unſerer Arbeit als Titelblatt beigegeben.

1us) St.⸗A. Zürich, Propſtei 607.
uc) 1451: Urk.⸗Samml. d. ant. Geſ. 2501; 1452. XI. 3: H. Diener, Geſch. d. Ge—

meinde Oberglatt, p. 41 K über Alt-⸗Regensberg vgl. Zeller-Werdmüller, Zürch. Burgen I
P. 13—15, ferner die Mſer. der Stadtbibliothek: A 20 fol. 598 — 82009
(Abbildung 6 des vorliegenden Neujahrsblattes); B 142 p. 2043 W 6G7p. 741b, 742 b,
7483 b.

us) St.⸗A. Zürich: Akten Regensberg 4 189, 1. — R. Durrer, Die Familie vom
Rappenſtein, genannt Mötteli, p. 37.



  
Burgruine Alt-⸗Regensberg.Abb. 6.

Handzeichnung von Johannes Meyer, Mitte des 17. Jahrhunderts.
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Die über der Thürwand und denFenſtern befindlichen Stichbogenfelder

zeichneten ſich durch zierliche, auf die Mitte des XV. Jahrhunderts hinweiſende

Holzſchnitzereien aus; ſie enthielten je zwei Löwen oder Greifen, welche als

Schildhalter die Wappen einerſeits von ſterreich und Frankreich, anderſeits

des Ritters vielmehr Junkers] Johannes Schwend, des Langen, undſeiner

Gattin, Anna Maneß (1435—1480 ſvielmehr — vor 1440)), bewachten. An

den Wänden herumzogſich eine Reihe vonetlichen 80, in Holzgeſchnitzten,

kleinen Schilden, bemalt mit den Wappen meiſt Zürcheriſcher Familien, die

vielfach an die Epoche des alten Zürichkrieges erinnerten. Denn esfindenſich

neben denjenigen der Zürcher-Familien Eſcher (vom Luchs), Schwarzmurer,

Brun, Effinger, Göldli, Kilchmatter u. ſ. w. ſowie neben denen der Montfort,

Hohen-Landenberg, Hallwil und Bonſtetten auch die Schilde der Hohen—

Rechberg (des bekannten Parteigängers Hans) und wohlauch des Äſterreichiſchen

Kommandanten, Markgraf Wilhelm von Baden⸗Hochberg. Die Wappen der

Häuſer ſterreich und Frankreich, der Verbündeten und Helfer Zürichs im

alten Zürich-Krieg, mögen aus demſelben Grunde hier ihren Platz gefunden
haben.“ Soweit Vögelin.110)

Dieſe Deutung jener Wappenhatjedenfalls viel für ſich, wenn ſie auch
noch zahlreiche Fragen offen läßt. Wie läßt ſich z. B. das Vorkommen der
Wappen Regensberg, Hofſtetten, Weißenburg-Krenkingen, Lunkhofen und Stagel
erklären ? Zudem ſind noch über ein Dutzend Wappen zubeſtimmen,underſt
dann wird manvielleicht über die Bedeutung jener heraldiſchen Zimmeraus—
ſchmückung völlig ins klare kommen.

Drei Jahre nach der Veräußerung der Regensberg ging ein Turm in
Zürichs nächſter Nähe an unſern Johannes Schwend über, indem am 10. Juni
1461120) Bürgermeiſter und Rat von Zürich ihm zu rechtem Erblehen „unſern
thurn und den bomgarten und den gießen, ſo darumb gat, im Hard
gelegen“ verlieh. Dieſer Hardturm, wahrſcheinlich ſeit der Mitte des 18. Jahr⸗
hunderts der Familie Maneß, bezw. der jüngern Linie derſelben gehörend, war

u9) Georg von Wyßhatte 1850 (Neuj.-Bl. d. Stadtbibl. p. 4 Anm. 130eine andere
Erklärung verſucht: „Als Wappenreihe von Gliedern einer Familie (der Ehegattinnen
von Vorfahren Swends),ſcheint die Reihe faſt zu zahlreich. Sind es Wappen von In⸗
habern des obrigkeitlichen Amtes, das (nach Vögelin) einſt in dieſem Hauſeſeinen Sitz
hatte und Gefälle bezog? Vielleicht hat Swend, als er das Haus erkaufte, dieſe Wappenreihe
vorgefunden, auffriſchen und das ſeinige und das ſeiner Gattin dann auch anbringenlaſſen“.
Die hier vorgebrachte Hypotheſe iſt indeſſen ganz unhaltbar, da das Amtdesdeutſchen
Hauſes, die Verwaltung der konfiszierten Güter der Verſchworenen von 1350, nur von
1350 1357 dauerte. (Zeller⸗Werdmüller, Die Zürcher Stadtbücher J p. 182, Anm. 2).

20) Neuj.Bl. d. Stadtbibl. 1880 p. 46. Anſichten des Hardturmes zeigen das
Titelblatt des citierten Neujahrsblattes, ferner Zeller⸗Werdmüller, Zürch. Burgen J,
Tafel V, und folgende Mſer. der Stadtbibliothek: B 191 Tab. Ip. 2, E Sp. 54, p. 55.
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etwa 200 Jahre ſpäter auf nicht mehr nachweisbarem Wege an die Stadt
Zürich gekommen. Vor Schwend war eine Frau Hagnauer im Markt im
Beſitze dieſes megalithiſchen, d. h. aus gewaltigen Steinblöcken errichteten
Turmes geweſen.21) Die Gerichte aber über den „bomgarten unduͤber die

gießen darumb im Hard“ gehörten ſeinen Neffen Felix und Hans Schwend,
welche ſie jedoch am 13. Dezember 1470, 122) „von truͤw undlieby und och
von der guttätte wegen, ſo er uns getan hat undkunfftenklich wol tun mag
und ſol“ ihrem lieben Vetter, Johannes dem Langen,abtraten. Letzterer gab
auch ſeinen Rat und Willen dazu, als Hans der Junge, ſeines verſtorbenen
Bruders, des Ritters Heinrich, Sohn an die Propſtei ſeine 81/2 Mütt und
6 ImmiKernen Gelts jährlichen Zinſes von ſeinem Teile des Hofes zu Uitikon,
den Hans Müller baute, um d0 fl. rh. der Propſtei verkaufte, 18. Mai 1475. 128)
Johannes, der ſich ſo ſeiner Brudersſöhne annahm, ſcheint aber von ihnen

keinen Dank geerntet zu haben, wenigſtens ließ er ſpäter einmal, 1487, 1209)

das Wort fallen, „Felix ſy nit an im gfaren als eyn biderman.“ Dafür
verklagte ihn dieſer, von ſeinem Bruder Hans unterſtützt, beim Rate, da er
gegen jenen nie anders gehandelt habe, „dann einem bidermanſich wolgepuͤrre
und er mit eren und recht zů verantwurten wiſſe, und jedoch ſöliche wort im
ſin er ſwärlich und merklich berüerend ſyen“. Wir wollen hoffen, der Oheim ſei
mit ſeinem Neffen wieder verſöhnt geweſen, als er am 2. März vondieſer
Welt ſchied, eine trauernde Witwe und 8 Kinderhinterlaſſend. Es ſind dies:

1. Eliſabeth, bereits 1458 125) mit Konrad am Stad verheiratet, alſo
aus der erſten Ehe ihres Vaters mit Anna Maneß ſtammend. „Diſer Conrat am
Stad“, erzählt Rüeger, „iſt würt im Stadhof zů Badengſin, ſo von im ſemlichen

nammen empfangen“. Der Namewurdeſchon frühe unrichtig ,Stadthof“ ausge—

ſprochen und geſchrieben, ſo daß ein Beſitzer desſelben, wiein David Heß' Baden⸗
fahrt zu leſen iſt, an einer Wand der Wirtsſtube den Spruch anbringen ließ:

Staad⸗Hoff und nicht Statt-Hoff thun heißenich,

Weil Conrad am Staadhatb'ſeſſen mich.

Am 5. Juni 1476 126) verkaufte Konrad ſeinen Hof zu Baden in den

Bädern um 5150 fl. an Mathis Eberler von Baſel, zog 1478 wieder nach
ſeiner Vaterſtadt Schaffhauſen, und ſtarb daſelbſt noch 1478 oder 1479.
Eliſabeths Todestag dagegen fällt auf einen 17. Januar nach 1496. Sie

120) Fraumünſter Zinsbuch.

122) St.⸗A. Zürich, Stadt und Landſchaft 849.
128) J. c. Propſtei 705.
129 L. c., Rats- und Richtbücher B VI 236 p. 322.
126) — us).

120) Urkundenbuch der Stadt Baden i.A. II p. 832. — Laut gütiger Mitteilung des
Herrn Staatsarchivar Dr. Durrer in Stansbefindet ſich in Baden ein von Konrad und
Eliſabeth geſtiftetes Meßgewand.
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wurde, nach Rüeger, zu Schaffhauſen, „in der ſant Johanskilchen nit wit von
dem toufſtein in den mannen ſtüelen begraben“. Vonihren beiden Töchtern
ehelichteAnna den Hans von Seengen, Vogtzu Kaiſerſtuhl, Regula aber den
Gallus Muntprat von Konſtanz.

2. Ulrich (II.), von Gerold Edlibach unter den im gleichen Jahre mit

ihm, 1453, Geborenen genannt, war demnach daserſte Kind zweiter Ehe.

Von 1484 ab erſcheint er als Schaffner, Amtmannoder Vogt des Johanniter—

hauſes Wädenswil, 2) von 1490-1498 128) als Schaffner, Statthalter,
Amtmann oder Adminiſtrator zu Bubikon. Zur Zeit des Waldmanniſchen
Aufſtandes hatte er das Schloß Wädenswil verteidigt, Sonntag den 29. März
1489 129) aber vor den Zugern kapitulieren müſſen, welche nun das Schloß zu
Handen des oberſten Meiſters des Johanniterordensbeſetzt hielten, und an ſeine
Stelle den Zürcher Ratsherrn Meiſter Ulrich Zimmermann genommen hatten.

Vor Endedes Jahrhunderts verließ Ulrich ſeine bisherige Thätigkeit, und bewarb

ſich 1500 um die Vogtei Greifenſee, 1601 um die Vogtei Eglisau. Bis 1504
war er denn auch in den Eheſtand getreten. Als ſeine Gattin wird Verena
von Kaiſerſtuhl genannt. 180)

Als älteſter Sohn und erſtes Kind der Martha von Landenberg,ſcheint
Ulrich ſeinerMutter beſonders nahe geſtanden zu haben, und von ihr den jüngern
Geſchwiſtern gegenüber bevorzugt worden zu ſein. Als nämlich Frau Martha
1510, 89 offenbar in hohem Alter, geſtorben war, erhoben ſich unter den
Kindern Zwiſtigkeiten. Ulrich war angefeindet worden von ſeinen Brüdern
Felix, dem Kaplan zum Großmünſter Meiſter Heinrich und der Schweſter Re—
gula, Gattin Kaſpar Murers, „deswegen, das der genant Alrich Schwendver⸗
meint, die edel frow Martha Schwendin, geborn von Landenberg,ſin liebe
muͤter ſelig, hette im, diewyl ſy noch in leben were, verheißen und zuͤgeſagt,
das im vonirem nach tod gelaßnen guͤt zů einem vorteyl ſölt werden vierhundert
guldin riniſcher, die er vor den andern ſinen geſchwiſtergitten möcht innemen,
nutzen und nießen, als ſin eigenlich guͤt, und demnach mit den andern ſinen
geſchwiſtergitten zů glichem teyl und erb gon.“ Die Geſchwiſter wollten dieſe
Verfügung nicht anerkennen und wandten ſich zur gütlichen Beilegung ihres
Streites an den Bürgermeiſter Marx Rbiſt und die Ratsherren Gerold Meyer
von Knonau undHeinrich Winkler, welche nach Verhörung beider Parteien,
„nach vilgehapter müg (-Mühe) und arbeit,“ am 15. Mai 1511 in folgender
Weiſe entſchieden: 162)

2) St.⸗A. Zürich, Ratsmanual 1p. 1u6.
128) J. c. zahlreiche Bubikoner Urkunden.
) Anz. f. Schweiz. Geſch. u. Altertumskunde III, 1857, p. 80.
180) St.⸗A. Zürich, Akten A 261.
181) —— 89.

182) —— 180).
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1) Fürdie 400fl. ſoll Ulrich zu rechtem Leibding lebenslänglich „ſins

vatters ſeligen ſäßhus in der großen ſtat zuͤrich under dem kilchhof zum groſen

muͤnſter (alſo das Deutſche Haus) und den garten vor derkleinern ſtatt Zuͤrich,

als man zu denheiligen dry kuͤngen gat, an der ſtras gelegen“ innehaben und

die ab dem Hauſe gehenden 41/2 fl. Gelts jährlich entrichten. Sollte ſich der

Zins als größer herausſtellen, ſo ſoll er je zur Hälfte von Ulrich und ſeinem

Bruder Felix übernommen werden. Stirbt Ulrich vor Felix, ſo fallen Haus

und Garten andieſen oder ſeine nächſten Erben.

2) DasErbedes Bruders Rudolfſelig ſoll in drei Teile geteilt werden,

von denen der erſte Felix, der andere Ulrich zukommt, währendderdritte, in

vier Teile geteilt, unter die Geſchwiſter Heinrich, Ulrich, Felix und Regula zu

verteilen iſt. Zu den 100 fl., die Frau Regula aufdieſe Weiſe erhielt — das

Geſamterbe betrug demnach 1200 fl. — gehören ihr auch noch 500fl., die ihr

von ihrer Mutter als Eheſteuer verheißen waren. Die Brüderverſichern ſie

für dieſe 600 fl. auf den 600 fl. Hauptgutes, ſo ſie beide mit einander auf dem

Gotteshauſe Kreuzlingen haben.

3) Der Margaretha Murer, Kaſparslediger Tochter, (offenbar identiſch

mit „Margrett von Eppenberg, Caſper Murers tochter,“ die 1504 im Glücks—

hafenrodel „der langen Schwendinen junkfrow“ genannt wird) ſollen die ihr

von Martha Schwend ſelig als Eheſteuer verheißenen 200 fl. ausgerichtet

werden, die nach ihrem Tode an Kaſpar Murer, nach deſſen Hinſchied aber an
Felix undUlrich Schwend oder deren Erbenfallenſollen.

H DemMeiſter Heinrich hat ſeine Mutter ein Leibding von 12 fl. jähr—

lich geſetzt, wozu Ulrich und Felix noch 5 fl. als Leibding hinzufügen ſollen.

Ulrich verſichert ihn für die auf ihn entfallenden 81/2 fl. auf den 532fl.

jährlicher Gült, dieihm vom Gotteshaus Leuggern jährlich auf Martini zu—

kommen, Felix aber auf den 55 fl., die er auf dem edeln undfeſten Baſtian

von Rümlang,ihrem Vetter, je auf Weihnachten hat. Zudem ſollen die Brüder

an Heinrichs Statt jährlich dem Hans Ochsner auf Dorf zwei Mütt Kernen,

und der übtiſſin und dem Konvent des Gotteshauſes Selnau einen fl. Zins
ausrichten und bezahlen.

Ulrich, ſeit ſeiner Verheiratung in Baden wohnhaft, ſtarb am 28. Oktober

1526. 188) Ein Sohn warihmimjugendlichen Alter 15007 184) durch den Tod ent—

riſſen worden, zwei Töchterchen, von denen ſpäternichts mehr verlautet, Ittli

und Ottli, figurieren 1804 im Glückshafenrodel. 1586 ſtand Hans (VII.)

Schwend, Baſtard Junker Ulrichs, Gerber zu Baden, Vater von fünf

isc) Edlibach, Chronik, p. 260.
134) — 849).
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Kindern, vor den Eherichtern, da ſeine Frau, Verena Pfiſter von Baden,ſich

von ihm ſcheiden laſſen wollte, was jedoch nicht bewilligt wurde. 186)

3. Rudolf ſollte nach ſeines Vaters Wunſche ſich dem geiſtlichen Stande

widmen,allein „der ſelb ſich des widret“, weshalb am 9. Januar 1488 zwei

Räte beauftragt wurden, „mit dem ſelben Ruͤdolfen zu reden, das er vatter

und muͤter gehorſam ſye, dann, wo er das nit tuͤn, wurden minherren im kein

hilff noch byſtannd dawider tun, ſunders byſines vatters anſechen laſſen bliben.“

Rudolf verhielt ſichaberden Ermahnungen des Rates gegenüber ebenſo ab—

weiſend. Elf Tage nachher, am 20. Januargaberſein Bürgerrecht auf, er—

neuerte es aber bereits wiederam 6. März 1489. InderZwiſchenzeitſcheint

er ſich in Frankreich aufgehalten zu haben.86) 1494 ſoll er mit Karl VIII.

von Frankreich gegen Neapel gezogen ſein, und aus dem Auguſt 1497 187) ver—

nehmen wir, daß Rudolf zu Genua in Gefangenſchaft lag, daß aber der

franzöſiſche König für ihn und andere Schritte getan, und günſtigen Erfolg

hoffe. 1501 iſt Rudolf dann wieder zu Zürich, und bekleidet 13503— 1505

das Amteines Vogtes zu Andelfingen. Er ſtarb 1505 oder 1506 mitHinter—

laſſung einer Witwe, Margaretha Tünger, 88) undurkundlich nicht näher

nachweisbarer Kinder, die wohl früh verſtorben ſind.

4. Heinrich bewarb ſich am 22. September 1490 189) um diedurch den

Tod des Chorherrn am Großmünſter, Hans Wüſt,erledigte Stelle, die aber

mit Doktor Nikolaus Münch beſetzt wurde. 1491 war infolge des Todes

Doktor Jakob Engels neuerdings eine Chorherrenpfründe zu verleihen, und am

1. Februar 40) wurde Meiſter Heinrich Schwend Chorherr. Mit ihm

erloſch am 6. Juli 1528 41) der legitime Mannesſtamm des

Geſchlechtes Schwend. Erhatte den Sieg der neuen Lehre in Zürich

noch erlebt und ſich ihr, wenn auch langſam, angeſchloſſen. Als 1523 Herr

Wolfgang Grüter meinte, er wolleſich vierteilen laſſen,wenn bis dann und.

dann noch ein Mönch in Zürich bleibe, entgegnete Heinrich Schwend: „Ei, es

ſind noch vil frommer münch hie“, worauf jener: „Nein, die frommen mein

ich nit.“ 43) Noch am 27. Mai 1525 148) mußte ihm der Ratverbieten, dem

Kurtiſanen Meiſter Kaſpar Wirt in Romfernerhin die Penſion von 80 fl. rh.

zukommen zu laſſen, da von den Eidgenoſſen beſchloſſen ſei, „die curtiſanen

185) Stadtbibliothek Zürich, Mſkr. B 160.
136) St.⸗A. Zürich, Ratsmanuale, 1492, 1 p. 61.
137) Eidgenöſſiſche Abſchiede IIIIP. 545.
1u8) St.⸗A. Zürich, Ratsman., 1506, 1 p. 49 k.
189) und 140) J. c., Ratsmanual.

149 Egli, Aktenſammlung zur Geſch. d. Zürcher Reformation, ur. 889.
348.

148) St.⸗A. Zürich, Rats- u. Richtbücher, B VI 248 p. 241.
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ab ze thůn und inen nüt ze geben.“ Am 19. Mai 1528149 aber, wenige
Wochen vor ſeinem Tode, wird er neben Meiſter Ulrich Zwingli unter den
Chorherren zum Großmünſter genannt. Sein Haus an der Kirchgaſſe kaufte
Meiſter Heinrich Rubli um 620 (JHeller, wovon 500 Jfür die Armen dem
Almoſenamte zugewieſen, der Reſt an Herrn Anton Walder und die Schüler
gegeben wurde, alles in Gegenwart von Meiſter Rudolf Tumyſen, Meiſter
Ulrich Trinkler, Konrad Gull, Meiſter Ulrich Zwingli und Antonius Walder.

5. Felix, der letzte unter den Söhnen des langen Schwend,gelangte
als letzter ſeines Namens in den Rat, undbekleidete die Stelle eines Natalrates
von 1500 bis zu ſeinem mutmaßlichen Todesjahre 1526. Es wardamalsgerade
ein Vierteljahrtauſend verfloſſen, ſeitdem Jahre 1276, in welchem Berchtold (II.)
als erſter ſeines Geſchlechtesin den Rat gekommen war. Danebendiente Felix
—

Stadtrichter, 1498 als Hardmeyer, von αο hatte er am Rennweg
„die kämy und öfen zů geſchowen“, 1500 begegnet er als Obervogt zu Fluntern,
1502 als ſolcher der zwei Wachten Oberſtraß und Hottingen; im ſelben Jahre,
ſowie 1507 und 1514 wurde er zur Beſchwörung der Bünde nach Nidwalden
geſandt; 1510 iſt er Vogt im Freiamt, 1511 und 1512 im Freiamt, zu
Maſchwanden und Knonau, 1518 zu Wollishofen, Ober- und Unterleimbach
„und daſelbs umb“, 1516, 1518 und 1519 zu Wiedikon, 1525 endlich in
Unterſtraß.

Wie wir im Beginn unſerer Darſtellung einen Berchtold Schwend als
Gatten einer Leibeigenen trafen, ſo war in den letzten Jahren, da der Name
Schwend vorkam, Felix mit Magdalena Hartmann verheiratet, „ſo mit
lybeigenſchafft von des ſchloſſes und der herſchafft Eglisow wegen“ der Stadt
Zürich zugehörte. Am 1. Juni 1519145) nunkaufte Felix ſeine Gattin ſamt
ihren Kindern von der Leibeigenſchaft los und gab dafür der Stadt ſeine
„gericht aͤber den bomgarten und uͤber die gießenn darumb in dem Hard nidt
der ſtadt Zuͤrich an der Lindmag gelägen, ſo wytdie marckſtein ſtond mit
aller gerechtigkeit“, wie er alles von ſeinen Vordernererbt.

Auch Felix hat den Anbruch der neuen Zeit noch erlebt und ſich von
den Altgläubigen getrennt. Bereits am 19. Januar 1524 wurde er neben
Meiſter Setzſtab, Konrad Eſcher und Bernhard Utinger nach Embrach verordnet,
um wegen der Mißbräuche unter den dortigen Chorherrenetliche ſchriftliche
Ordnungen zuhanden meiner Herren zu „ſtellen“, am 10. Mai 1525 wählte
man ihn ins Ehegericht, und am 4. Oktober 1525 wurde er neben andern
angewieſen, auf dem Heiligenberg bei Töß und Beerenberg nachzuſehen, und

149) Egli, I. c., 1414.

ias) St.⸗A. Zürich: Stadt u. Landſchaft 850.
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ſeine Meinung abzugeben, wie manesmitdieſen Klöſtern halten ſolle. Be—
ſonders deutlich zeigt aber folgende Ausſage Ulrich Küngs vom 283. April 1525
die Stellungnahme des Felix Schwend zur Reformation. Küngſagt, er hätte
Junker Felix Schwend unter dem Helmhausgebeten undermahnt, erſolle mit
dem Leutprieſter Ulrich Zwingli reden, „daß er nit ſo gar nütufunſerer
lieben frowen hielte und ſi verachteti“. Darauf ſei Felix „von im gangen
und hett im nit wellen loſen und hett darzuo ſidhar nie dhein wort mit im
wellen reden.“ 146)

6. Regula, ſeit mindeſtens 1496 147) Gattin des aus Baſel ſtammenden,
am 11. Mai 1482 zu Zürich Bürger gewordenen Kaspar Murer, wurde
1517 oder 1518148) Witwe und verkaufte noch am 2. November 1526 140) mit
ihrem Bruder, dem Chorherrn Heinrich und mit Junker Hans Edlibach, des
Rats, ihrem lieben Nachbarn und erkornen Vogt in dieſer Sache, um 750 65
Haller ihr Haus und Hofſtatt, genannt „zum tuͤtſchen hus“ dem Tuchſcherer
Rudolf Ochsner.

7. Verena, „jungkfrow Fren“, erſcheint nur einmal, im Seelzettelbuch
des Leutprieſterszum Großen Münſter.

8. „Ittli Schwend, der langen Schwendinen tochter“ wird im Glücks—
hafenrodel von 1504 genannt.

II. Der zweite Sohn Berchtolds und der Adelheid Meiß, nach dem
mütterlichen Großvater Heinrichgeheißen, gehört mit zu denbedeutendſten
Perſönlichkeiten, welche das Junkerngeſchlecht der Schwend hervorgebracht hat.
1421 noch unmündig,heiratete er, ſpäteſtens 1482, Regula Schwend, die
Tochter Johanns (III.) und der Regula Glenter (die einzige Allianz dieſer
Art.)wo) Schon im folgenden Jahre zog er als Geſandter Zürichs mit
Bürgermeiſter Rudolf Stüßi, ſeinem Schwiegervater Johannes Schwend, und
Götz Eſcher nach Rom, und wirwiſſen bereits, daß dort die genannten vier
Herren von Kaiſer Sigismund zu Rittern geſchlagen wurden. 1442 war
er Abgeordneter Zürichs, neben dem Stadtſchreiber Graf, an Friedrich III.,
als Zürich Anlehnung an Äſterreich ſuchte, und gegen Preisgabe der Grafſchaft
Kiburg auch fand. Diezürcheriſchen Geſandten hatten den König in Salzburg
getroffen, waren aber erſt in Innsbruck vorgelaſſen worden. Friedrich befand
ſich gerade auf dem Wege nach Aachen zur Krönung. Nachdem die Verträge
in Frankfurt abgeſchloſſen, wurden ſie am Tage der Kaiſerkrönung zu Aachen,

uo) Egli, I. c. 487, 716, 829, 694.
14). St.⸗A. Zürich, Bubikon 227.
1a8) J. c. Großmünſter Kelleramtsrechnungen.
149) J. c., Urk. Lindinner.
1c0) JI. c., Gemächtsb. B VI 30tol. 97; 1432 IV. 30. Regulaordnet ihrem Gatten

Heinrich 4000 fl. auf all ihrem Beſitz zu einem Leibding.
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am 17. Juni 1442, ausgewechſelt.1) Ritter Heinrich Schwend, der damals
und noch 1448 Bürgermeiſter war,ſollte vorerſt die Vogtei Kiburg im Namen
ſterreichs verwalten. An dem nunmehr ausbrechenden Krieg nahm erperſön—
lichen Anteil, indem er mit 400 Kiburgern, denen ſich 120 Winterthurer und
400 GrüningerHerrſchaftsleute beigeſellten, ſich nach Rapperswil verlegte, und
am 28. Mai 1448 bei Freienbach mitkämpfte. 20 Jahre ſpäter widerfuhr
ihm die Ehre, als Vertreter Zürichs ſich in einer eidgenöſſiſchen Geſandtſchaft
neben Boten aus Bern, Freiburg, Solothurn, Luzern und Schwyz, zum König
von Frankreich, Ludwig XI., zu begeben. Am 19. November 1468 kamen
—r——hatten zwei Tage
darauf Audienz beim Könige, der ſie gnädig empfing und ſehr willkommen
hieß. Sonntag den 27. November wurden die Geſandten neuerdings zum
Könige entboten, der ſich inzwiſchen einige Tage auf der Jagd vergnügthatte,
und dann verabſchiedet. Die Frucht ihrer Bemühungen war die Erneuerung
des von Karl VII. 1453 mit denEidgenoſſen geſchloſſenen Freundſchafts—

vertrages. 62)

Als Hauptmannder Zürcher zog Ritter Heinrich Schwend, mit ihmſeine
Brüder Berchtold und Hans der Lange, 1468 in den Waldshuterkrieg. 188)

Neben dieſer in kurzen Zügen dargeſtellten Thätigkeit nach außen, diente

Heinrich unausgeſetzt ſeiner Vaterſtadt in innern Angelegenheiten, beſonders
ſeit 1486, dem Jahre, da er zum erſtenmal als Baptiſtalrat genannt wird.

Gerade damals, dann noch 1440, 1448, 1446, 1447, 1450, 1452, 1468 war

er Vogt zu Wiedikon, 1448 und 1449 zu Neuregensberg, 1450 und 1451

im Freiamt und Maſchwander Amt, endlich 1456 zu Bülach. Vielfach auch

zog man ihn bei, wennesgalt, ſtreitende Parteien mit einander zu verſöhnen,
wie 1452 den Leutprieſter Nikolaus Bachmeyer zu Hedingen mitder dortigen

„geburſami“, 14583 den Biſchof von Baſel und den Propſt von Rheinfelden,
1455 den Biſchof von Konſtanz und die Eidgenoſſen wegen des Burgrechtes,

das die Stadt Arbon zu St. Gallen genommen, 1457 den Abt Gerold von

Einſiedeln und die Herren von Luzern, 1458 die Stadt Konſtanz und

einige Luzerner wegen des Plappartkrieges, 1460 den Abt von St. Gallen

und die Appenzeller wegen der Letzinen und Landmarchen, u. ſ. w. 649

WohatnunaberRitter Heinrich Schwend, der ſich eines ſo weitgehenden
Anſehens erfreute, den wir mit Königen und Kaiſern verkehren ſahen, in Zürich

161) Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft II p. 68.

1s2) Galiffe, matériaux pour Phistoire de Genôève, J, 1829, p. 262279.

168) Hansjakob, Der Waldshuterkrieg vom Jahre 1468.
169) 1452. VIII. 29: St.⸗A. Zürich, Kappel 450; 1453. III. 20: L. c., Hinterlegte

Briefe 1376—1458; 1455. III. 6: J. c., Stadt und Landſchaft 6113 1457. J. 22: Reg.

Einſiedeln 882; 1458. V. 5: Zeitſchr. f. Geſch. des Bodenſees VI, Reg. Konſtanz p. 95;
1460. V. 30: St.⸗A. Aargau, Muri.
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die Tochter Johanns und der Regula Glenter geweſen iſt. Durch ſie war er

in den Beſitz des Glenterturms an der Limmat(unten anderjetzigen

Roſengaſſe) gekommen, hatte ihn aber vor dem 80. Juni 1462 an Hans

Sebach, den Binder, verkauft. Fortan wohnte Heinrichim Schwendenegg

unten an der jetzigen Schmiedgaſſe, dievon 1294—1463 Schwendengaſſehieß.

Auch in dieſem Hauſe war „ein Zimmermitzierlicher Holzſchnitzerei von

ähnlicher, aber noch feinerer Arbeit, wie im Deutſchen Hauſe. In den durch

die gewölbte Decke gebildeten Schildbogen der beiden Schmalſeiten hielten

Löwen oder Greifen das eine Mal die Wappen der Schwend und der Meiß“

(ogl. Abbildung 1 aus Band VII p. 26 der Zeichnungsbücher der Antiquariſchen

Geſellſchaft), alſo Berchtolds und Adelheids, der Eltern Heinrichs, das andere

Maldie beiden von den Schwenden geführten Schilde (mit den zwei Roſen,

bezw. den zwei Querbalken), die alſo auf Heinrich und Regula deuten.

Glücklich war Heinrich von ſeinen Geſandſchaftsreiſen nach Rom, Salzburg,

Aachen und Abbeville, unverſehrt aus der Schlacht von Freienbach und dem

Waldshuterkriege zurückgekehrt, als er durch einen Unglücksfall den Seinen jäh

entriſſenwurde. In Gaſſen war am 8. Mai1470eine Feuersbrunſt ausge—

brochen, welche 24 Häuſer in Schutt und Aſche legte. Hülfebringend langten

vom Zürichſee her in Schiffen „fil fromer lütten“ an, und von Bremgarten

kamen die „lieben und gutten nachburen“ zu Pferde „mit gelten und melchtren“.

Doch „da ſy kamend, da hatte man dzfür ſuſt erlöſcht“. Auch Heinrich
Schwendwaraufder Unglückſtätte erſchienen, um ſeine Hülfe anzubieten, allein
er „ward mit einem ſpambetladen uff ſin hopt geworffen, von einem, der
flöchnen wolt“. Daßesdieſem „garhertzlichen leid“ war, und er weder mit
Wiſſen und Willen gehandelt, glauben wir dem Chroniſten Edlibach recht gerne.
Allein Ritter Schwend erlag bereits am folgenden Tage, am 4. Mai 1470,
den erlittenen Verwundungen. 166) Sein Wappenſiegel (vgl. Abbildung 5)zeigt
wie dasjenige der Ritter Johannes und Konrad, und das ſeines Sohnes Felix
einen gekrönten Helm. Schild und Helm aber werden in Heinrichs Siegel
von zwei Löwengehalten.

Seine Witwe Regula heiratete dann in zweiter Ehe Hans Ulrich
Segeſſer, ſtarb aber vor 1482, da Segeſſer damals mit Barbara von
Breitenlandenberg, der Witwe des Hans von Flachsland vermählt erſcheint. 86)

Vonden beiden SöhnenHeinrichs geſchieht des ältern, Felix (I.) 1467
zuerſt Erwähnung, während Hans (YI.), genannt der Junge, 1458 geboren

156) Nach Edlibach, Chronik, p. 134, fällt die Feuersbrunſt ins Jahr 1469; allein
Heinrich ſtarb laut Jahrzeitbuch Großmünſter am 4. Mai 1470; er wird auch noch im
Baptiſtalrat von 1469 genannt, muß alſo am 24. Juni jenes Jahres noch gelebt haben.

166) Die Segeſſer zu Mellingen, Aarau und Brugg, 1280—18550, p. 138.
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war. DerNachrichten über Felix ſind nur wenige. 1476 und dann wieder
1489 iſt er unter den Baptiſtalräten, 1486 Vogt zu Altregensberg, 1489 zu
Bülach. Felix zählte mit zu den heftigſten Feinden Waldmanns, er war 1489

Mitglied des Hörnenen Rats und Hauptmann über den Wellenberg. Noch in
der zweiten Hälfte des Jahres 1489 ſtarb er. Junker Felix war zweimal

verheiratet geweſen, zuerſt mit der Ulmer Patrizierin Agathe Kraft von
Dalmenſingen, 67) dann, nachdem er am 6. November 1483 Witwer

geworden, mit Anna Holzach, derTochter des Schultheißen Jodocus Holzach

von Baden, und der Anna Rafzer von Kaiſerſtuhl. i68) 1495 noch war Anna

Holzach Witwe,ſuchte ſich dann aber an der Seite des Ritters Felix Grebel,

den ſie vor 1498 geehelicht, über den Verluſt ihres erſten Gatten zu tröſten. 180)

Felix hatte vier Kinder hinterlaſſen, die alle 1491 am Leben waren.160)

Allein mit Namen ſind nur zwei bekannt, Jakob und Anna, beideoffenbar

aus erſter Ehe ſtammend. Ausder ſeinem Großvater Heinrich zugefallenen

Glenterſchen Erbſchaft beſaß Jakob von ſeinem Vater her einen Teil der Vogtei

Uitikon, mit welchem Bürgermeiſter Konrad Schwend 1498 von der Stadt

Zürich und ihrer Grafſchaft Kiburg wegen den Wilhelm Steinbach von Kaiſer—

ſtuhl als Lehenstrager Jakobs belehnte 61). Jakob Eſcher, der ſeit 1494 162)

mit Jakobs Schweſter Anna verheiratet war, wird 1502 ſein Vogt genannt.

Unter ſeiner Fahrhabe befanden ſich damals „8 armbroſt, 1 winden, 1 ruggen,

1 kreps (Bruſtpanzer), 2 panczer, 1 ſwarczen iſenhuüt.“ In den mailändiſchen

Feldzügen des 16. Jahrhunderts fand Jakobreichlich Gelegenheit, dieſe Waffen—

ſtücke zu gebrauchen. 1507 zog er nach Genua, 1510 nahm er an dem un—

rühmlichen Chiaſſerzug teil, 1511 machte er den „kalten Winterfeldzug“ mit,

1512 den Pavierzug, 1513 die Schlacht bei Novara und den Zug gen Dijon,

ſtets als Fähndrich. 163) 1514 blieb er zu Hauſe, und ſchenkte am 13. November

an die von ſeinem verſtorbenen Großvater Jos Holzach geſtiftete ewige Pfründe

und den Altar im obern Beinhaus zu Baden20 fl. zu je 16 Batzen, damit

jener Altar von zwei Wachskerzen Beleuchtung empfange anfeſtlichen Tagen,

100) Ihre Eltern waren Bürgermeiſter Konrad Kraft und Barbara Nidhardt; eine
Schweſter Agathes, Barbara, war Gattin des Georg Grebel, deſſen Bruder Felix Anna Holzach,

Witwe des Felix Schwendheiratete: Keller-Eſcher, Geſchichte der Familie Grebel Tafel J

168) Anna Rafzerin von Kaiſerſtuhl, Gattin des Joſt Holzach, Schultheißen zu

Baden, ſtarb am 29. Januar 1466, (Huber, Die Urkunden des Stiftes Zurzach, p. 446.

160) 1495. VI. 5: St.⸗A. Zürich, Conſtanz 1144; 1498. IX. 20: JI. c. 1146.
160) J. c., Schirmbücher.

16) Aus dem Archiv der Familie v. Steiner gütigſt mitgeteilt von Herrn Tobler—

Meyer. — Hartmannvon Schönenwerd hatte die Vogteien Ringlikon und Uitikon 1363
bezw. 1365, als gräflich habsburgiſches Lehen um 120 fl., bezw. 210 fl. an Jakob Glenter,
den Gerber, verkauft. (I. 6.)

162) Zürcher Taſchenbuch 1898,p. 95107. (Ehekontrakt vom 27. Sept. 1494).

168) Reisrödel aus dem St.-A. Zürich und dem Rüdenarchiv.
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und zwei andere Wachskerzen und eine Wandelkerze, die täglich bei der Meſſe

auf dem Altar brennenſoll, angeſchafft würden. Dazu verſprechen Schultheiß

und Rat zu Baden, einen Kaſten machen zu laſſen, in welchem der Kaplan

Kelch, Meßbuch, Meßgewand undanderenotdürftige Sachen bewahrenſoll. 169)

1515 105) rüſtete er ſich zur letzten Kriegsfahrt, er verließ unter Hauptmann

Rudolf Rahn am 9. MaiZürich, um nie wieder dahin zurückzukehren: auf

dem Schlachtfelde von Marignano fand Junker Jakob Schwendeinen früh—

zeitigen Tod. Seine Schweſter Anna überlebte ihn um viele Jahre. Noch

am 11. März 1528 166) belehnte Bürgermeiſter Diethelm Rbiſt Frau Anna

Schwend, Ritter Jakob Eſchers nachgelaſſne Witwe, mit der Vogtei zu Uitikon,

dem Meyerhof zu Regensdorf und andern Gütern. Durch Anna,welche ihren

Bruder Jakob beerbt hatte, ging die Herrſchaft Uitikon an die noch heute

lebende ältere Linie der Luchs-Eſcher über, wurde aber von dieſen 1614 an

Hans Peter Steinerverkauft.

Hans (VI.) der Junge, der Bruder des 1489 verſtorbenen Felix,

war 1489 — 1492 Obervogt zu Andelfingen. Die ihm von ſeinem Vater

zugefallene Vogtei Wiedikon verkaufte er am 29. November 1491 167) um
600 Zürcher ePfg. an die Stadt Zürich, welche ſie als ſtädtiſche Vogtei

einrichtete.

Seine Gattin war Barbara von Fürſtenberg, die Tochter des

Junkers Hans zu Geiſingen, eines Baſtards aus dem Hauſe der damaligen

Grafen, heutigen Fürſten von Fürſtenberg, und der Klara, der Schweſter des

Clewin Marſchalk, genannt Syppolt von Geiſingen. Siebegegnet urkundlich
von 1486 — 1505. 168) Geſtützt auf ihren Familiennamen und den Umſtand,

daß die Ritter, jetzt Grafen von Fürſtenberg-Stammheim, zwei rote Querbalken

in ſilbernem Felde führten, erblickte man bisher in Barbara unrichtigerweiſe

eine Angehörige des Hauſes Fürſtenberg-Stammheim undidentifizierte das
zweite Schwendiſche Wappen, das zufällig mit dem Wappen jener Familie
übereinſtimmt, irrtümlicherweiſe mit dieſem. Wenn wir alſo in der Krypta des

Großmünſters und im Schwendenegg das Wappen mit den zwei Quer—
balken finden, dürfen wir durchaus nicht an die Allianz Schwend—

Fürſtenberg, ſondern nur an Heinrich Schwend und Regula Schwend denken.

Hans hat auch in keinem der beiden genannten Häuſer je gewohnt, ſondern

w) Urk.⸗Samml. d. Ant. Geſ. 1970.
165) 168)

— 66) St.⸗A. Zürich, Akten Lehensſachen, A 88, 1.
isc) J. c., Stadt u. Landſchaft 3084.
168) 1486. XII. 22: St.-A. Zürich, Gemächtsb. B VI 308 fol. 205; 1488. V. 5:

1493. XI. II3 1501. VII. 28; 15003. 1X. 5; 1508. XI 10; 1504. IV. 26; 1505. V. 22:
Fürſtenberg. Urk-Buch II p. 247 f. — Kindler von Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechter—
buch J P. 412. — Vol. Vögelin, Das Alte Zürich Jp. 294 f.
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im ſogeheißenen obern Schwendenegg an der Schwendengaſſe, neben dem Hauſe
ſeines Bruders Felix. Von den Grafen zu Fürſtenberg trugen Hans und
Barbara Lehen zu Geiſingen, Aitlingen und Donaueſchingen, und zweifelsohne
haben ſie auch zeitweiſe in jenen Gegenden gelebt. Kinderlos iſt dann am

17. Januar 1510 Junker Hans von der Weltgeſchieden.

III. Und ſo erübrigt denn noch, auf den letzten der drei Söhne Berchtold
Schwends und der Adelheid Meiß einzutreten, auf Berchtold, welcher als
Siebenter in der von unsaufgeſtellten Geſchlechtsfolge den Namen ſeines

früheſten Ahnherrn trug. Von 1421 an, da er als unmündiger Knabe zum

erſtenmal genannt wird, vergehen über 20 Jahre, ohne daß wir von ihmetwas

zu berichten wüßten, bis er 1444 in „her Swederus hoff“ im Neumarkt mit

ſeiner Ehefrau erſcheint. 1454 bewohnen „Berchtold Swend undſin wip“ ein

eigenes Haus, das Kronenthor im Neumarkt, das 1486 Hans Schwend der

Lange, Berchtolds Bruder gekauft hatte. 1467 war Berchtold mit einem

Vermögen von 19000 F„ derzweitreichſte Bürger Zürichs, während ſein Bruder

Johannes im Deutſchen Hauſe (als 5.) 14000 6 beſaß. Bürgermeiſter

Waldmann, ſpäter der reichſte Eidgenoſſe verſteuertedamals nur 8800 6, alſo

etwa 51/2 mal weniger als Berchtold. 60)

Wieſeine Vorfahren, und auch ſeine Brüder, betätigte ſich Berchtold Schwend

im Dienſte der Stadt Zürich. Schon 1447 ſiegelte er für Hans Fink als

Schult heiß, gleichzeitig war er Vogt zu Dietlikon, 1453 — 1454 auch zu

Grüningen, 1456einer der ſechs Stadtrichter.

Vorübergehend, um 1472,170) war das Schloß Hilfikon im Aargau, in

Berchtolds Beſitz, ohne daß wir wüßten, wie er dazu gekommen. Wichtiger

iſt, daß er durch ſeine Verheiratung mit Claranna von Göttlikon, die

Burg Dübelſtein neuerdings an ſeine Familie brachte. Claranna wareine

nahe Verwandte, wohl Bruderstochter des am 5. Oktober 1483 als Bürger

in Zürich aufgenommenen Schul- und Chorherrn, ſpätern Propſtes am Groß—

münſters, Suederus von Göttlikon, der am 5. oder 6. April 1467 ſtarb.

Woherdie Familie, von Göttlikon“ ſtammte,ſcheint nicht bekannt zu ſein. Nach einer

alten Tafel im Deutſchen Hauſe, welche die Wappen von elf Schwenden

ſamt ihren Gattinen enthielt, führten die Göttlikon im Schilde eine ſchwarze

Kirchenfahne in Gold, was mit dem Siegel des Propſtes übereinſtimmt,

als Helmzierde einen ſchwarzgekleideten (gepanzerten?) wachſenden Mann

160) Damitunsaberdesletztern Vermögen nicht etwa als ein ganz außerordentlich
großes erſcheine, darf wohl auf eine Konſtanzer Familie hingewieſen werden, die ſchon

einige Dezennien früher über viel größere Mittel verfügte: 1433 beſaßen Lütfried Munt—

prat und ſein Bruder ein ungeteiltes Vermögen von 95 000 T, undLütfried, mit Recht

„ein Vorläufer der Fugger“ genannt, hinterließ 1447 bei ſeinem Tode 71400 0. Vgl.
A. Schulte in: Deutſche Geſchichtsblätter J,. 1900, p. 208 f.

no) St.⸗A. Zürich, Rats- u. Richtb. B VI 228 p. 209.
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mit gleichfarbiger Kopfbedeckung.11) Denverſtorbenen Propſt Suederus, der

die Feſte Dübelſtein als gräflich Werdenberg-Sargansiſches Lehen von Heinrich

am Lew vonEglisau gekauft hatte, beerbte Frau Claranna Schwend. Am

6. April 1468 12) erſchien Berchtold auf dem Schloſſe zu Sargans, umſich

vom Grafen Wilhelmmit Dübelſtein belehnen zu laſſen, und ihm den Lehenseid

zu leiſten,und 6 Jahre ſpäter, am 6. Juli 1474 18) mußte er Dübelſtein von

Eberhard, Graf zu Sonnenberg, Truchſeß zu Waldburg, dem damals die

Grafſchaft Sargans zugehörte, zu Lehen nehmen.

Berchtold ſtarb am 29. Juli 1479, und zweiJahrenachhertritt ſeine

Witwe zum letztenmal auf. Vier Kinder, ein Sohn, der in der Taufe den

Namen Suederus empfangen, und drei Töchter, Anaſtaſia, Adelheid und

Regula, überlebten ihre Eltern. Trotzdem ſein Vatereiner derallerreichſten

Zürcher geweſen, mußte ſich Suederus am 27. Mai 1485174) von Bürger—

meiſter Waldmann 100fl. leihen laſſen gegen 5 fl. jährlichen Zinſes auf und

ab ſeinem Schloſſe Dübelſtein, deſſen Veräußerung damiteingeleitet wurde.

Zwar wies Suederus noch im September 1485 175) den Ulrich Hütter an, vor
dem Schloſſe eine Brücke zu erſtellen. Allein bereits am 15. Januar 1487 176)

verkaufte Suederus mit Gunſt, Wiſſen und Willen ſeiner Vettern Hans Meiß

und Hans SchwenddesLangen, auch ſeines Schwiegervaters Meiſter Nikolaus

Metzger die Feſte Dübelſtein mit dem Weingarten und Einfang, mit dem Zins

im Geeren, der Hofreiti und allen zugehörenden Gütern, als Lehen der Grafen

von Sargans, dazu die Vogtei zu Dübendorf mit dem Zehnten, der Pfand

vom Gotteshauſe Reichenau war, an Bürgermeiſter Hans Waldmann,Ritter.

Und geſchah der Kauf um 1700 fl. Am 17. September 1487177) kaufte

Waldmann auch die zwei Dörfer Rieden und Dietlikon in der Grafſchaft

Kiburg um 832 fl. von Hans Meiß, dem Vogte und Vormund des Suederus

Schwend.

Der Umſtand, daß Suederus unter Vormundſchaft ſtand, führt im Zu—

ſammenhang mit jener Geldleihe von ſeiten Waldmanns und beſonders den

großen Veräußerungen an dieſen auf die Vermutung, daß Suederus mit dem großen

Vermögen, daserererbt, ſchlecht haushielt. Schon am 1. Dezember 1485178)

waren vier Ratsherren angewieſen worden, dafür zu ſorgen, daß „im gehollffen

werd, das er nit alſo umb das ſin kome“. Unglückliche Familienverhältniſſe

19) Stadtbibl. Zürich, Mſkr. E 28 p. 613.
172) St.⸗A. Zürich, Stadt u. Landſchaft 3029.
us) I. c., 3031.
179 J. c., Gemächtsb. B VI 308fol. 184.

1b) I. c., fol. 185.
176) J. c., Stadt und Landſchaft 3038.
860533
178) J. . Ratsman. 2p. 88.
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trugen das ihrige bei, Suederus auf ſolche Bahn zu bringen. Dennzugleich
ſollten jene vier Räte ihn auch mit ſeinem Schwiegervater auszuſöhnen ſuchen.
Vier Tage ſpäter ſtellteman es ihm frei, mit ſeiner Frau zuſeiner verheirateten
Schweſter nach Schaffhauſen wegzuziehen oder in Zürich zu bleiben. Im
letztern Falle ſoll man ſeinen Schwiegervater Nikolaus Metzger ermahnen,
ſich ſeines Schwiegerſohns und ſeiner Tochter anzunehmen, und auch mit Suederus
ſoll nach aller Notdurft geredet werden.8) Allein dieſer zerfiel nun auch mit
ſeiner Gattin Martha, und gab am 14. Mai 1487 ſein Bürgerrecht auf,
während jene mit einer Jungfrau bei ihrem Vater Zuflucht fand. Dieſer aber
klagte bereitsam 29. Mai, 180) er hätte bis jetzt ihretwegen 29 fl. Auslagen
gehabt, ohne die „aznung und der jungfrowen lon“. Es wurde ihm aber
entgegengehalten, daß er die ſeiner Tochter verheißene Heimſteuer von 700fl.
noch nicht herausgegeben habe, er ſolle ihr doch wenigſtens den Zins davon
zahlen, und von der Jungfrau brauche er garnicht zu reden, er hätte ja
ſowieſo zur Beſorgung ſeiner Haushaltung eine haben müſſen; zudem ſei es
Brauch, daß, wenn einer vom Rüden „ein wib neme, ſble manimdieerlich
gefaſſet ſchicken, es were mit gſtickten rocken oder anderm“. Esiſt wohl
möglich, daß Nikolaus Metzger dieſe Sitte nicht kannte: er ſtammte aus

Memmingen und war am 24. Februar 1464 zu Zürich Bürger geworden.

Es wurde dannentſchieden, daß er ſeiner Tochter jährlich von den 700 fl.
35 fl. Zins entrichten ſolle, ſolange ſie aber bei ihm bleibe nur 20 fl. Suederus
iſt nichts zu geben ſchuldig. Nachdem dieſer „ettwas zites uſſerthalb lanndes
geweſen“, kehrte er nach Zürich zurück. Noch am 12. Mai 1494 181) lebt er von
ſeiner Frau getrennt. Dafür nahmenſich aber ihre Verwandtenihrer an, ſo

ihre Mutterſchweſter, Frau Barbara Gumpoſt, Witwe Jakob Hagnauers, die
ſie in ihrem Teſtamente vom 20. Oktober 1502 mit 50 fl. bedachte. 182)

Bis 1504 müſſen ſich die Ehegatten wieder verſöhnt haben, wenigſtens
wohnten ſie damals, im Jahre des großen Schützenfeſtes, an welchem Suederus
als Mitglied der Zürcher Bogenſchützengeſellſchaft wohl beſondern Anteil nahm,

zuſammen im Hauſe zur Treu im Neumarkt.

Zum 28. Juli 1522188) findet ſich unſeres Wiſſens Suederus zumletzten

Mal genannt, vor 1527 mußergeſtorben ſein. Offentlich iſt er in ſeinem

Leben nur zweimal hervorgetreten, 1489 als Pannerherr und Mitglied des
Hörnenen Rates, undin dererſten Hälfte 1496 als Stadtrichter.

Martha Schwendaber lebte noch bis 1532; vor 185385iſt auch ſie tot. 184)

——700
180) J. c. Gemächtsb. B VI 308fol. 216.
181) J. c., Ratsman. Jl, p. 4850.

182) J. c., Gemächtsb. B VI 309 fol. 22.
BSchirmb33603
189 Fronfaſtengeldrödel im Rüdenarchiv.
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Von den drei Schweſtern des Junkers Suederus war Anaſtaſia, ſo

geheißen nach der Schweſter des Propſtes Suederus von Göttlikon, ſeit mindeſtens

1480 180) mit Brandolf vom Stein vermählt, des Rats zu Bernſeit 1471,

Sohn des am 25. Januar 1478 verſtorbenen Hartmann, Mitherrn zu Mün—

ſingen und Belp, auch des Rats, und vermutlich einer Tochter Petermanns
von Erlach. Aus Brandolfs Ehe mit Anaſtaſia gingen 4 Söhnehervor, Jakob,

Anton, Hans, Johanniter zu Rhodus und Albrecht, der berühmte Berner

Feldhauptmann. Von demhohen Anſehen, das die Familie Schwend damals

genoß, zeugt eine Urkunde vom 81. Auguſt 1507, 186) wornach Rudolf von

Erlach, Schultheiß zu Bern, Hans Rudolf von Scharnachtal, Ritter, des Rats,

Burkhard von Halwil und Antoni von Luternau, Edelknechte, Burger von

Bern, dem oberſten Meiſter des Johanniterordens in Deutſchland bezeugen,

daß der ehrwürdige, edle Herr Johannes vom Stein, des deutſchen Ordens, zu

dieſer Zeit auf Rhodus wohnend, von Vater und Mutter, und deshalb von

ſeinen vier Ahnen edel erboren ſei, nämlich von ſeinem Vater Brandolf vom

Stein undvon ſeiner Mutter Anaſtaſia Schwend. Damals lebte übrigens Frau

Anaſtaſia bereits geraume Zeit in zweiter Ehe. Ihr erſter Mann, offenbar ſchon

vor Oſtern 1500 krank, weil er ſich damals nicht mehr in den kleinen Rat

wählen ließ, war im April 1500, zwiſchen dem 21. und 29. geſtorben, und

ſchon am 7. Mai 1501 187) ſchritt Anaſtaſia Schwendin, verwitwete vom Stein

in Gegenwart der Herren Johannes Armbroſter, Dompropſt, Thoman vom

Stein, Stiftskantor, Rudolf von Erlach, Schultheiß, Ritter Kaſpar vom Stein,

Ritter Ludwig von Diesbach, Jakob von Wattenwil, Anton Brüggler, Ludwig
von Erlach, Jakob vom Stein „und ander von beydenteylen harzu beruft
und erbetten“, zur 2. Ehe mit Ritter Wilhelm von Diesbach, Herrn zu
Signau, SohnLudwigsundder Eliſabeth von Runz, dem bereits zwei Gattinnen,
Dorothea von Halwil und Helena von Freiberg, im Tode vorangegangen waren.

Als im Jahre 1504 zu Zürich das große Schützenfeſt ſtattfand, erhielt
Suederus den Beſuch ſeiner Schweſter Anaſtaſia, die mit vielen Angehörigen
der Familien vom Stein und von Diesbach undzahlreichem Gefolge, darunter
eine „heidniſch wuͤrckerin“ (orientaliſche Teppichweberin), eine Köchin und ein
Schulmeiſter, (vielleicht ein Hauslehrer) genannt werden, nach Zürich gekommen
war. Noch gegen Endeihres Lebens hin mußte ſich Frau Anaſtaſia mit ihrem

180) Daihrälteſter Sohn ſchon 1501 des Großen Rates wurde undesbei Ergänzungen
desſelben nicht üblich war, unter das Alter von 20 Jahren zu gehen, wie Herr Dr. Türler,
Staatsarchivar in Bern, gütigſt mitteilte, dem ich auch die Kenntnis der Urkunden von
1501 und 1507 verdanke. Neben ihmdanke ich auch den Herren Max von Diesbach in
Freiburg, Robert von Diesbach und Prof. Dr. W. F. von Mülinen in Bern für gütige
Mitteilungen über Anaſtaſia Schwend undihre beiden Gatten.

186) St.⸗A. Bern, Teutſch-Spruchbuch, T 81.
is) I.c. P 798-602.



Bruder rechtlich auseinanderſetzen. Suederus hatte nämlich ihr und ſeinem

Schweſterſohne Gangolf Trülleray von Schaffhauſen „us ſunder liebi und

keiner anderen gerechtigkeit“ erlaubt, in ſeinem Hauſe vor dem Thore am Neu—

markt (im Kronenthor), das die beiden Schweſtern Anaſtaſia und Adelheid,

Gangolfs Mutter, nach dem Tode der Mutter dem Brudergänzlich abgetreten
hatten, im Keller, in einer Kammer darüber und auf der Winde Wein, Korn

und leere Fäſſer unterzubringen. Nun verlangte Suederus, daß ihm jene

Räumlichkeiten wieder zur Verfügung geſtellt würden, da erihrer bedürfe.

Gangolf aber und Nikolaus Stierli, der Frau Anaſtaſia Anwalt, entgegneten,

daß Suederus ſeiner Zeit das Haus viel unter ſeinem Werte erhalten hätte,

damit eben die Schweſtern ihre genannten Sachen dort laſſen könnten; ſie

hätten auch „zu zitten das husteckt, etlich känel in irem coſten machen laſſen“.

Daraufhin urteilte der Rat am 2. März 1517, 188) daß Gangolf Trülleray und

„frow Anaſtaſia von Dießbach, geboren von Schwenden“, wieſie in dem betreffenden

Schriftſtücke genannt wird, den Keller, das Gemach darüber und die Winde

auch in Zukunft gebrauchen mögen. Frau Anaſtaſia konnte es nicht mehr lange

thun. Als zu Ende des Jahres in BerndiePeſtherrſchte, raffte ſie auch

den 80 jährigen Ritter Wilhelm von Diesbach dahin, einen Mann, „deſſemglichen

an vil menſchlichen tugendennitliechtlich ze finden“, wie Anshelm ſagt. Die

ſchreckliche Krankheit mag auch ſeiner Gattin den Tod gebracht haben, denn

der Chroniſt berichtet weiter: „Indert 17 tagen fuͤr im ſin gemahel, frow

Anaſtaſia Swendin, nach. Gotſie unsgnaͤdig.“

Des Suederus zweite Schweſter, Adelheid, war ſchon 1485 180) Gattin

des Bürgermeiſters Ulrich Trülleray zu Schaffhauſen, deſſen Bruder Hans

Gatte der Agnes Schwend von der ältern Linie war. Sie muß vor 1517

geſtorben ſein, da wir ja damals bereits ihren Sohn Gangolf an ihrer

Stelle trafen.
Die letzte Schweſterwar Regula, ſeit 1508 Kloſterfrau zu St.

Verena in Zürich. Nachdem ihr bis 1527 alle ihre Geſchwiſter im Tode
vorangegangen waren, wardas väterliche Haus am Neumarktthoranſiegefallen,

und am 17. Oktober jenes Jahres machte Frau Regula Schwenddasſelbe für

ſich, ihre Schweſterstochter Claranna Trülleray, (ſo geheißen nach der Groß—

mutter Claranna von Göttlikon), und Veronika Rubli, „all dry wyland convent—

frauen zü ſant Verenen in der merenſtatt Zuͤrich“, zu einem Gemächte. Als

letzte legitime Angehörigeihres Geſchlechtes iſt FrauRegulatim

Jahre 1536, vor dem 21. Auguſt, geſtorben.100)

188) St.⸗A. Zürich, Spital 1061, vgl. auch 1060.
189) 1709).

190) 15038: St.⸗A. Zürich, Rats⸗ u. Richtb. BVI 243 p. 140; 1527. X 17; 1.6.

Gemächtsb. B VI 308 ktol. 62 f.; 1536: Fronfaſtengeldrodel im Rüdenarchiv.
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Wir ſind damit am Endeunſerer Darſtellung angelangt. 101) Von unbekannter

Herkunft, plötzlich um die Mitte des 13. Jahrhunderts auftauchend, trafen wir

die Schwenden bereits 1276 und noch 1526 im Rat. Indieſe 250 Jahre

drängt ſich ihre Geſchichte zuſammen. Zahlreiche bedeutende Männer ſahen

wir aus ihren Reihen hervorgehen, vier empfingen den Ritterſchlag und erſtiegen

zugleich die Bürgermeiſterwürde; in beſcheidenen Stellungen leiſteten andere

dem Staate ihre Dienſte, während eine größere Zahlſich auch demgeiſtlichen

Leben widmete. Noch nach der Verfaſſungsänderung von 1336 durchaus zu den Bür—

gern gehörend, ſchließen ſie ihre Allianzen doch von Anfang anfaſtausſchließlich mit

ritterlichen Familien. Je mehraberdieſer alte Adel materiell und moraliſch ſinkt und

ſeinem Erlöſchen entgegengeht, umſomehr treten an ſeine Stelle durch Reichtum,

Tapferkeit und Würde ausgezeichnete Geſchlechter, unter denen die Junkern

Schwend mit zu denerſten gerechnet werden dürfen. In derzweiten Hälfte

des 15. Jahrhunderts an Bedeutung und Zahlihrer Glieder in ihrer höchſten

Blüte ſtehend, zählen die Schwenden ſchon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts

zu den ausgeſtorbenen Familien. Ihr Andenken aberwird fortleben in der

Geſchichte.

101) Einige Träger des Namens Schwend,dieoffenbar derhier dargeſtellten Junkern—

familie angehörten, aber weder imText berückſichtigt,noch in der Stammtafel unter—

gebracht werden konnten, mögen noch hier genannt werden:

13571376. Gertrud (St.-A. Zürich, Steuerbücher) * XI. 24.

1387. IX. 28. Klara, Kloſterfrau am Otenbach (. c. Otenbach 526).

1442. XI. 2. * Johannes, Chorherr am Großmünſter (Stadtbibl. Mſer. L82, p. 464).

1445. II. 15. Verena Effinger, Witwe des Hans SchwendamHof(Reg. Einſiedeln 806).

14641481. Konrad, Mönch zu Rheinau (Freiburger Diözeſan-Archiv XII p. 283, p. 285).

1501. Hensli (Fronfaſtengeldrödel im Rüdenarchiv).

1503. V. 6. Anna, Konventfrau am OÖtenbach (Ratsmanualp. 7).

2 Hiltgard von Heudorf, Witwe Berchtolds (Rüeger, Chronik, p. 781 zum Jahr 969)
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1859.
1860.
1861.
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1864.
1865.
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1867.
1868.
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—1871.

187218738.
1874.
18751876.

8777668
1879 1882.
1883.

1884 1885.
1886 1887.
1888.
1889.

1890.
1891.
1892.
1893.

1894.

1895.

1896.

1897.

1898.

1899.

—1900.

1901.

Peujahrsblätter der Stadtbibliothek.

Neue Reihenfolge.

Geſchichte der Waſſerkirche und der Stadtbibliothek in Zürich. J Hefte.

Beiträge zur Geſchichteder Familie Maneß. Hefte.

Leben Johann Kaſpar Orelli's.

Leben des Herrn Friedrich Du Bois von Montpereux.

Geſchichte des ehemaligen Chorherrengebäudes beim Großmünſter. Hefte.
Lebensabriß des Bürgermeiſters Johann Heinrich Waſer.

Geſchichte der ſchweizeriſchen Neujahrsblätter. 3 Hefte.

Die Geſchenke Papſt Julius I. an die Eidgenoſſen.

Die Becher der ehemaligen Chorherrenſtube.

Kaiſer Karls des Großen Bild am Münſter in Zürich.

Das Münzkabinett der Stadt Zürich. 2 Hefte.

Briefe der Johanna Gray und des Erzbiſchofs Cranmer.

Erinnerungen an Zwingli.

Eine Erinnerung an König Heinrich IV. von Frankreich.

DasFreiſchießen von 1504.

Der Kalender von 1508.
Herzog Heinrich von Rohan.

ADie Reiſe der Zürcheriſchen Geſandten nach Solothurn zur Beſchwörung des Franzöſiſchen
Bündniſſes 1777.

Konrad Pelikan.

Die ehemalige Kunſtkammer auf der Stadtbibliothek zu Zürich. 2 Hefte.

Die Legende vomheil. Eligius.
Die SammlungvonBildniſſen Zürcheriſcher Gelehrten, Künſtlerund Staatsmänner auf der

Stadtbibliothek in Zürich. 2 Hefte.

Die Glasgemälde von Maſchwandenin der Waſſerkirche zu Zürich. 2 Hefte.

Die Holzſchneidekunſt in Zürich im ſechzehnten Jahrhundert. 4 Hefte.

Die Glasgemälde aus derStiftspropſtei, von der Chorherrenſtube und aus dem Pfarrhauſe
zum Großmünſter.

Lebensabriß von Salomon Vögelin, Dr. theol., Pfarrer und Kirchenrat. Hefte.

Lebensabriß von A. Salomon Vögelin, Dr. phil. und Profeſſor. 2 Hefte.

Goethes Beziehungen zu Zürich und zu Bewohnern der Stadt undLandſchaft Zürich.

Die eigenhändige Handſchrift der Eidgenöſſiſchen Chronik des Aegidius Tſchudi in der Stadt—

bibliothek Zürich.

Johannes StumpfsLobſprüche aufdie dreizehn Orte, nebſt einem Beitrag zu ſeiner Biographie.

J. J. BodmeralsGeſchichtſchreiber.

Das Reichsland Uri in den Jahren 12181309.

Engliſche Flüchtlinge in Zürich während der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts von
TheodorVetter.

Gottfried Keller als Maler, von Carl Brun.

Die Wickſche Sammlung von Flugblättern und Zeitungsnachrichten aus dem 16. Jahrhundert
in der Stadtbibliothek Zürich, von Ricarda Huch.

Joh. MartinUſteris dichteriſcher und künſtleriſcherNachlaß, von Dr. Conrad Eſcher.

Zürcher Briefe aus der Franzoſenzeit von 1798 und 1799, von H. Zeller-Werdmüller.

Johann Heinrich Waſer, Diakon in Winterthur (171341777), ein Vermittlerengliſcher
Literatur, von TheodorVetter.

Der „Überfall von Nidwalden“ (9. Sept. 1798), bearbeitet nach ältern handſchriftlichen Auf—
zeichnungen von Dr. Conrad Eſcher.

JohannHeinrich Füßli als Privatmann, Schriftſtellerund Gelehrter. Freier Auszug aus
dem Manuſkripte ſeines Biographen Wilhelm Füßli.

Die Zürcher Familie Schwend (c. 1260-1536), von Ernſt Diener.



 


